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L i n l e j t u n g . 
W e n n unser schönes N l ä h r e r l a n d nach a n ß e n 

hin sich bis jetzt noch immer nicht sene a l lgemeine 
Bekanntschaf t und W ü r d i g u n g e r r ingen konnte, 
die es unstreitig un t e r den Ä r o n l ä n d e r n Vester-

reichs verdient , so t r ä g t — seien w i r aufr icht ig 
und gestehe» w i r es offen — wen ige r d a s Land 

a l s solches die Schuld d a r a n , w o h l a b e r sind 

wi r , seine B e w o h n e r , seine Rinder , die durch 

Unter lassung einer patriotischen Pflicht sündigen-
den Schu ld t r äge r . 

L a l t und u n b e r ü h r t gehen w i r a n den wirk-
lichen Vorzügen unseres V a t e r l a n d e s vo rübe r uud 

f a h n d e n a u ß e r h a l b seiner Grenzmarken mit einer 

G i e r , die unsere Gleichgiltigkeit i n n e r h a l b der-

selben w o möglich noch über t r i f f t , nach Vorzügen , 
denen g a r o f t n u r die lauuische M o d e ih re» m e h r 
oder minder eingebildeten W e r t h aufgedrückt h a t . 

B e i einem mi tun te r ganz u n v e r h ä l t n i ß m ä ß i g e n 
A u f w ä n d e von Zei t , Ge ld und M ü h e suchen w i r 
ui f e rne r Fremde , w a s wi r bei richtig ange leg-

tem N a ß s t a b e und bei u n v e r w ö h n t e n Ansprüchen 



so bequem und billig iu unserer engsten Heimat 

finden können; denn f ü r J e d e n wohl , der den offe-
nen, p i e t ä t s w a r m e n S i n n und d a s unverkünstelte, 

d a s natürliche Verständnis d a f ü r ha t , bildet die-
selbe eine ergiebige, frisch sprudelnde (Quelle voll 

touristischer, historischer und mythischer Schätze, 

U m romantische oder idyllische Landschafts-

bilder zu schauen und ihren geheimnisvollen Z a u -
ber auf die P h a n t a s i e wirken zu lassen, um den 
Geist an geschichtlichen E r i n n e r u n g e n zu erheben 
und zu klären, um d a s G e m ü t h p ie tä tsvol l zu 

e r w ä r m e n an den Gebur tss tä t ten großer M ä n n e r 

und sich hiedurch selbst g roß füh len zu können, um 
endlich mythischen Anklängen an eine märchen-
umsponnene Vorzeit lauschen zu dürfen, f ü r w a h r ! 
dazu thut es nicht N o t h , erst a u s w ä r t s zu pi lgern, 
erst in die Ferne zu schweifen, liegt j a doch dos 

G u t e n v i e l so n a h e . 

W o h i n wir auch den spähenden Rundblick 

wer fen mögen , übera l l , auf den dunkel bewal-

deten Geb i rgszügen des N o r d e n s und Vstens , 
auf den höhlen- und quellenreichen Hügeln des 
Westens, auf den weinbekränzten Ge länden und 
deu burgengekröuten Felsklippen des S ü d e n s , wie 

auch in den dazwischen ausgespann ten f ruchtbaren 
Tha ln i ede rnngeu des Mi t t e l l andes stoßen wir 

auf bunte, wechselvolle Bi lder , die den W a n d e r e r 
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durch die düstere G l u t h ihrer Roinaut ik bald uu-

heimlich überrasche», bald mit dem heiteren Glauze 
ihrer idyllische» Reize wohl thueud anheimeln »»d 

zur Nast uud R u h e , zum Ble iben einladen. 

Haben wi r auch nicht wie I t a l i e n uud Gr ie -

che»la»d eine klassische Ve rgangenhe i t — m a u 

müßte de»» die wiederholten Zusammenstosse un-

serer quadisch-markomamiische» Al tvordere» »nt 
de» Rö»^er», v o » welche», durch die Geschichte 
beg laubig te» Thatsache» m a » »och ini S ü d e n 
des Landes ei»ige vo» iiusers» kriegerische» Ahue» 

u u - vererbte S p u r e n entdecke» will, e twa klassisch 

neunen — so haben wi r doch eine alte glorreiche 

Geschichte, die in fe rne g r a u e Zei ten zurückgreift, 
wo , des M a r k o m a u u e n h ä n p t l i n g s R i a r b o d , eines 
Zeitgenossen <Lhristi, und des Rug ie rkön igs L a v a 
(Feletheus) zu geschweige», ein S w a t o p l u k iu deu 
karliugischeu T a g e u eiu u n a b h ä n g i g e s g r o ß e s 

N ä h r e r r e i c h schuf, d a s achtunggebietend dastand 
und kühn und keck zwischen der L lbe , G d e r n»d 

Veichsel b is znr D o n a u , The iß uud D r a u sich 
ausjtreckeud, sei» J a h r h u n d e r t iu die Schranke» 
forder te . 

M i t Stolz fü l l t sich uiisere Brust , w e » » wi r 
die stattliche Re ihe be rühmte r M ä h r e r m s Auge 

fasse». Comeu ius , der auf dem Gebiete der Volks-

bi ldung und des Unterr ichtsweseus bahnbrechend 
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wirkte, R a r l v, Ziero t in , der durch seine Menschen-
und Vater lands l iebe stets a l s ein leuchtendes Vor-
bild gelten wird, S o n n e n f e l s , der durch sein lite-

rarisches und juridisches Wirken und S t r eben in 

(Oesterreich unsterblich geworden ist, Sealsf ield-

postl , der glorreiche Dichter beider Hemisphären :c,, 

sie alle sind M ä n n e r , die sich durch ihr Schaffen 
und T h u n f ü r alle Zeiten den D a n k ih res Vater-
landes e rworben haben und deren Andenken dem-

selben stets zu hohem Schmucke gereichen wird. 
Außer den hier n u r ganz flüchtig berühr ten 

landschaftlichen und geschichtlichen Schätzen un-
serer Heimat ha t sich über dieselbe, wie oben 
berei ts e r w ä h n t w o r d e n , eine fa rbenpräch t ige 
S a g e n f l o r a gebreitet, die an vielen V r t e n , wie 
in Dovina*) , W e l e h r a d , Helfenstein, Eichhorn, 
pernstein , Rabenstein, Sp ie lbe rg , a m J u l i u s - und 

B la s iu sbe rge in Vlmütz :c . b i s zum heutigen 
T a g e mächtig for t lebt . D ie christliche Legende 

und die heidnische M y t h e bevölkern noch immer 
den phan t a s i ebegab t en sagenumrankte S tä t t en , 
waldumnachte te B u r g t r ü m m e r und die einst heidni-
schen Göt te rn heiligen B e r g e mit christlich-heidni-
schen Neckengestalten deren markige Poesie u n s 

ein kräft iger U r w a l d s a t h e m , wie Lindenduft , wie 

kjarzgeruch und Lichenhauch entgegenweht . 

") Altstadt bei Nng.-Hradisch, 



? 

Z ä h l e n wir zu al l ' dein noch den r egen G e -

werbefleiß, den hohen Aufschwung der heimiscben 
Landwir thschaf t und die sonstigen B ü r g e r t u g e n d e n , 

wodurch unser Aron land sich auszeichnet, so dür fen 

wir u n s Angesichts so vieler Vorzüge stolz a l s 

M ä h r e r füh len und mit gehobener S t i m m u n g 

müssen wi r es anerkennen, daß M ä h r e n eine der 
edelsten p e r l e n bildet in der herrlichen Kaiser-
krone des stets aller «Lhren vollen Oesterreichs. 

An u n s also liegt es , diese vielen Vorzüge 

auch a u s w ä r t s durch W o r t und T h a t zur wohl -
verdienten G e l t u n g und Anerkennung zu b r inge» . 

D e m Titel dieses Büchle ins entsprechend, 

wollen wir unsere Rundreise im südlichen M ä h r e n 

beginnen. Und zwar soll f ü r dieses M a l unser 
Besuch den burgenreichen R l ippenufe rn der T h a j a 
in ihrem Mi t t e l l äu fe gelten. Schon bei der Ari-

stokratie des Mi t t e l a l t e r s scheint dieses Flußgebie t 

den höchsten Anwer th gefunden zu haben , w e n n 

a n d e r s d a s hier au f fa l l end häuf ige v o r k o m m e n 

von Ritter-Schlössern a l s B e w e i s d a f ü r aufzu-

fassen ist. 

Bekanntlich entspringt die T h a j a a u s zwei 
(iZuellbächen desselben N a m e n s , deren einer, die 

sogenannte böhmische T h a j a unwei t der böhmisch-

mährischen Grenze entspringt, w ä h r e n d der andere , 
die sogenannte deutsche T h a j a in Niederösterreich 
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seine irdische W a n d e r u n g beginnt, I n , letztge-
nannten Lande, b e i - R a a b s , vereinigen sich die 
zwei Arme zu einein Fluße, der unwei t von Frei-

stein die Grenze nach M ä h r e » durchbricht. 

I m nordöstlichen Laufe fließt er sodann bis 

v ö t t a u und durchströmt von hier an bis Z n a i m 

in südöstlicher Richtung mit zahlreichen Rrümmim-
gen ein fast vier Mei len l anges , herrliches W a l d -
t h a l , dem W o l n y in seiner T o p o g r a p h i e den 

E h r e n n a m e n „mährische Schweiz" ertheilt ha t , 
und d a s , seitdem Z n a i m mit W i e n durch die 

E isenbahn in Verb indung gebracht ist, viele Tou -

risten heranlockt, v i e r - bis sechshundert Fuß hoch 
fal len die burggeschmückte» Fe l swände in den 
Fluß he rab , w ä h r e n d sich r ingsum unentweihte 
W a l d g r ü n d e ausbre i ten . A b w ä r t s von Z n a i m 
erweitert sich d a s T h a l a l lmäl ig zu einer aus-
gedehnteu Ebene , die Ufer der T h a j a werden 

flach, sumpfig und einförmig und statt des roman-
tifch-poetischen Schimmers , der den jugendlichen 
Fluß b i sher so a n m u t h i g geziert, ist er alt ge-
worden und schleicht nun trostlos prosaisch und 
al ler Reize b a r , müde und ma t t dahin . 

Aber nicht n u r wie P r o s a zur Poesie verhä l t 
sich die untere T h a j a zur mittleren und oberen, 

sondern Angesichts der g roßar t igen Schloß- und 
P a r k a n l a g e n des Fürstensitzes L i s g r u b mit seiner 
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wel tberühmten Fee»pracht d r ä n g t sich ferner noch 

der Oergleich zwischen Kunst und N a t u r au f . 

Doch da wi r u n s trotz der phantastischen P r a c h t 

dieses b lmnonunigür te ten Schlosses, d a s durch seine 

wirklich verblüffenden W u n d e r menschlicher Runst 

selbst auf den kühlsten Beschauer berauschend wie 
ein orientalisches Z a u b e r m ä r c h e n a u s „ T a u s e n d 

und L ine N a c h t " wirkt, nicht bannen zu lassen 
gesonnen sind, w i r vielmehr vor läu f ig es u u r mit 

dem Mi t t e l l au fe der T h a j a zu thun haben , so 
eilen wir , die a l t eh rwürd igen S t ä d t e N iko l sbu rg 

und Lundenburg sowie die p o l a u e r B e r g e mit 

der sagenreichen M a i d e n b n r g ic, bei Sei te lassend, 

diesem unserem Zie le zu, um den Schmuck zu 
schauen, in den sich die N a t n r hier gehüll t ha t . 

Freigebig ha t sie ihre einfachen uud dock? so schö-
nen Reize auf B e r g und T h a l gestreut und zu 

Nutz und F rommen ihrer Freunde und Vereh re r 

zurecht gelegt. 

Uiberraschen zwar die mittleren T h a j a g e s t a d e 

den ästhetischen P i l g e r nicht mit jene» architekto-
nischen N a t n r w n n d e r w e r k e n , die w i r in den Alpen 

uud K a r p a t h e n überwäl t igend a u f g e b a u t und 

w a h r h a f t schwindelerregend e m p o r g e t h ü r m t fin-
den, so wirken trotzdem die hier dem A u g e sich 

bietenden landschaftlichen Szener ien auch in ih rem 

ve r jüng te» M a ß s t a b e durch ihre bunte» Forme» 



und F a r b e n und durch ihre mannigfachen Kon-
traste eindrucksvoll und erhebend. D a s M a l t e n 
derselben N a t u r , die wi r in den himmelanstür-

menden Gletscherriesen voll heiliger Scheu an-

staunen und bewundern , wi r finden dieselbe N a t u r , 

nur in einem anderen M a l t e n auch hier im Hügel-

lands wirksam. 
^)m E ink langs mit den Ansprüchen der Ge-

g e n w a r t , die in allem ihren T h u n und Lassen 
eine gewisse Bequemlichkeit liebt, wollen wi r , um 
nicht müde zu werden von unserer W a n d e r u n g , 

dieselbe nicht von Linem A u s g a n g s p u n k t e a u s 
in (Liner T o u r unternehmen, sondern wir werden 
b r a v S ta t ionen hal ten uud diese S ta t ionen a l s 
A u s g a n g s p u n k t e unserer Ausf lüge benützen. D ie 

erste S ta t ion sei Z n a i m . 
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Z n a i m . 

( R a b e u stein, l i la rko m a n n e u l a g e r , Aönigs-^ 
st u h l, T e u s e l s m ü h l e , S a l a in a u d e r t h a l. 

Sc a l s f i cid sie in, 

„kzier möchte ich wohl wohnen; so lieblich 
lind freundlich ist die ganze Gegend, 
selbst unter dem Schnee," 

Seiime' Spaziergang nach Syrakus, 

Außer dein oben a l s M o t t o gebrauchten Ur-
theile des wanderlust igen Dichters , dein in Teplitz 
uuu ein Denkmal errichtet worden ist, h a t Z n a i m 
wegen seiner freundlichen Lage auch noch weitere 
Urthei le in ähnlichem S i n n e e r f ah ren . D e r rei-
zenden U m g e b u n g der al ten M ä h r e r s t a d t und 
ihrer historischen B e d e u t u n g h a t ü b e r h a u p t eine 
günstige Anerkennung nie gemangel t , D r . Ludwig 
G o l d h a n n , der bekannte Dichter des „Landr ichter 
von U r b a u " bezeichnet Z n a i m a l s die heiterste 
al ler mährischen Landstädte mit ausgesprochen 
historischem lLharakter und romantischer Umge-
b u n g , " 

W e i l w i r von dem in nächster N ä h e von 
Z n a i m befindlichen D o r f e U r b a u sprechen, so sei 
bemerkt, daß in jüngster Zei t in dem an U r b a u 
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sich anschließenden V r t e Rallendorf im J a h r e 
^88^ ein nicht uninteressanter archäologischer Fnnd 
gemacht worden ist,") 

Franz Alexander Heber nennt in seinem illu-
strirten Werke „ M ä h r e n s B u r g e n und ihre S a g e n " 
(Verlag des artistisch-typographischen Ins t i tu tes 
von T , M , M e d a u , P r a g „ Z n a i m eine 
al tberühmte S tad t mit den köstlichsten Ausflügen, 
die ein M ä h r e r je in seinem va t e r l ande unter-
nehmen kann und die ein gleiches Interesse f ü r 
M a l e r , Dichter nnd Archäologen haben , " 

D r . Adolf Schmidl, ein gefeierter vaterlän-
discher G e o g r a p h , erklärt Z n a i m f ü r die, durch 
Geschichte, Denkmäler und Lage interessanteste 
aller der kleinen Städ te in der Umgebung W i e n s 
und bezeichnet daher einen Ausf lug hierher a ls 
einen ungemein lohnenden, 

' ) G y m n , - P r o f e s s o r R o m m e r s in Z n a i m ber ich te t 
ü b e r diesen F u n d a n d a s „ N o t i z e n - B l a t t de r historisch-
statistischen S e c t i o » der k, k, mährisch-schlesischcu G e -
sellschaft z u r B e f ö r d e r u n g des A c k e r b a u e s , de r N a t u r -
u u d L a n d e s k u n d e " i n B r ü n n : „ I m M o n a t e M a i 
w u r d e m i r v o n dem hies igen B u c h h ä n d l e r , H e r r n 
L, R i t t e r v . H a b e r l e r , e in k le ines Erzstück geze ig t , d a s 
e iu L a n d m a n n a u s dein n a h e n D o r f e A a l l e n d o r f i h m 
in der M e i n u n g , e s fei g o l d h a l t i g , z u r Ansicht gebrach t 
h a t t e . D a derse lbe auch e r w ä h n t e , e s seien g r o ß e 
A l u m x e n au f e i n e m Acker se ine r G e m e i n d e h e r a u s -
gezogen w o r d e n , u n d ich s o m i t ho f f t e , a n e i n e m g rö -
ß e r e n Stücke die P r o v e n i e n z d e s E r z e s leichter zu er-
k e n n e n , so b e g a b ich mich sogleich nach A a l l e n d o r f n n d 
l i eß mich v o n dem glücklichen F i n d e r u n d Besitzer de r 
E r z k l u m x e n , J o h a n n K u r z w e i l , zu der Funds t e l l e f ü h r e n , 
w o sich auch die F u n d o b j e k t e noch b e f a n d e n , E t w a 
e o o Sch r i t t e in nordwes t l i che r R i c h t u n g v o n der G r t -
schaf t , au f j e n e r A n h ö h e , d ie v o n der U a i s e r s t r a ß e 



Viel- und weitgereists Touristen der jüngsten 
G e g e n w a r t endlich haben den T h a j a f l u ß auf-
w ä r t s von Z u a i m , da s durch die Liseustraße ein 
L o r o r t W i e n s geworden ist, wegen seiner burgeu-
und rebengezierten Usergelände wiederholt einen 
„Rhein sn i i i i l l iÄturs" genannt . 

I n allen diesen Urtheilen sehen wir außer 
auf die touristischen Reize besonders auf den 
historischen Charakter Z u a i m s den größten Nach-
druck gelegt und wir erkenueu es daher a l s 
uusere Pflicht, seine geschichtliche Lntwickelung 
mit Beiseitelassung trockener D a t e n in knappen 
Umrissen zu bringen. 

W e n n auch die Geschichte der ehrwürdigen 
Tha jas t ad t eine ural te ist, so haben doch die 
wiederholten versuche ptolomäische und strabo-
nische G r t s n a m e n , wie Medoslanium, phurg i sa t i s , 

g e g e n U a l l e u d o r f a b f ä l l t , w u r d e d e r F u n d erschlossen; 
ziemlich g r o ß e S t e i n e bezeichne» n u r noch die S t e l l e . 
Glicht o h n e gewisses M i ß t r a u e n w u r d e n nach u n d »ach 
^ Erzft i icke u n t e r den S t e i n e n h e r v o r g e h o l t u n d v o r -
g e w i e s e n . 

N i b e r die A r t u n d M e i s e der A u f f i n d u n g e r z ä h l t e 
J o h a n n R u r z w e i l b e i l ä u f i g F o l g e n d e s : L e i m U m g r a b e n 
des F e l d e s sei er m i t dein G r a b s c h e i t e a u s e i n e n S t e i n 
g e k o m m e n ; m i t de r H e r a n s h e b u n g desse lben beschä f t i g t , 
h a b e er w a h r g e n o m m e n , d a ß sich noch m e h r e r e S t e i n e 
d o r t b e f ä n d e n ; er h a b e d e ß h a l b die obe re Lrdschichte 
e n t f e r n t u n d so sei e in a n den S e i t e n m i t S t e i n e n 
u m k l e i d e t e s „ G r a b " z u m Vorsche in g e k o m m e n . D u der 
M i t t e dieser G r u b e seien die L r z k l u m x c u nebst e i ne r 
M e n g e v o n T h o u s c h e r b e n , u m g e b e n m i t e i n e r m i t K o h l e 
u n d Asche reichlich v e r m e n g t e n E r d e g e l e g e n . D i e v o n 
i h m h e r a u s g e h o b e n e n S t e i n e t r u g e n auch wirkl ich d e u t -
lich F e u e r s p n r e u a n sich. D a er d ieser L n t d c c t ' n n g 
keine w e i t e r e L e d e u t u n g zuschr ieb , so h a t t e e r d ie 



phurg i su tes mit ihren ersten Anfängen in 
Verbindung zu b r ingen , immerhin nur einen 
mythischen W e r t h . 

Die Entwicklung der S t a d t a u s dem B u r g -
flecken Z n a i m ist die aller alten Städte . Folgen 
wir nämlich ihren (beschicken bis zur historisch 
beglaubigten Urgeschichte (beiläufig um das IZahr 
1^000), so erblicken wir in der heutigen Altstadt 
eine kleine G r u p p e dürft iger Häuschen und Hütten, 
die schutzsuchend sich eng an die B u r g drängen, 
um uuter deren bergendem Schutz und Schirm 
möglichst geborgen zu sein vor dein rohgewal-
tigen Laustrecht der mittelalterlichen Aera 
G e w a l t uud Recht stehen übr igens auch noch 
heute, im Zeital ter der Humani tä t , in demselben 
Verwandtschaf tsgrade wie dama l s — um mög-
lichst gesichert zu sein vor den Uibergriffen und 

G r u b e lc ider sogleich w i e d e r verschüt te t , U i b e r die 
G r ö ß e derse lben b e f r a g t , g a b er a n , e in M a n n h a t t e 
b e q u e m d a r i n l i egen k ö n n e n , 

w e n n auch a l le v o n den , F i n d e r a n g e g e b e n e n 
U m s t ä n d e d a r a u f h i n z u d e u t e n schienen, d a ß m a n e s n n 
v o r l i e g e n d e n F a l l e m i t e i n e m p r ä h i s t o t t i c h c n G r a b e 
zu t h u n h a b e , so f ü h r t e mich die c.gcnthnmliche Form 
d e r E r z k l u i n p e n , welche sie n u r v o n e i n e r scha lenför -
m i g e n L r d v e r t i e f n i l g a n n e h m e n k o n n t e n , f e r n e r die 
jet t t nock s icktbaren B l a s e n , d ie d a s L r z >m siedenden 
Z u s t a n d e g e w o r f e n h a t t e , zu der v c r m u t h u n g , das, die 
Fundste l le e ine vorgeschichtliche Schnie lzs tä t te sei, 

L s stimmten j a dock fas t a l le M o m e n t e v o l l k o m m e n 
ü b e r e i n m i t der B e s c h r e i b u n g der L i senschmelzs ta t t c , 
die T>r k . U l a n k e l in se inen , M e r k e l p r a h i s t o t ' l c h e 
Lisensckmelz- u n d Schmiedes t ä t t en i n M ä h r e n S , Z0 s, 
g ieb t u n d die i m A u s z ü g e h i e r a n z u f ü h r e n ich m i r 

" ^ " s r , w a n k e l un te r sche ide t zwe i Schmelzxrocesse ; 
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der Ml lkürhs r r scha f t der vielgepriesenen al ten, 
guten und f romme» Zeit. 

Für diesen Schutz, den die feste B u r g dem 
al lmäl ig sich entwickelnden Städtchen in seinen 
ersten Anfängen gönnte, übte die erstere auf da s 
letztere gewisse vormundschaftsrechtc a u s ; da s 
kleine Städtchen stand zur stolzen B u r g in einem 
gewissen Abhängigkeitsverhältnisse und die sich 
im Schutze der Rit ter bergenden B ü r g e r ver-
ehrten in diesen ihre strengen Herren und Ge-
bieter, später sogar in, Fortschritts der Zeit und 
im Rückschritte der Feudalmacht fürchteten sie in 
ihnen ihre raub- und fehdegierigen Despoten. 

Als jenseits der Alpen der frischpulsirende 
Hauch vo» Bürge r - und Städtefreihei t trotz aller 
Gegenst römung vom hohenstaufischen Raiserhofe, 
dem bei allen seinen sonst so hervor ragenden 

der a l l e r ä l t c s t e w a r w o h l der , d a ß m a n i n e i n e n er-
h ö h t e n fes ten L o d e n e i n e n v e r t i e f t e n He rd machte , i h n 
m i t e i n i g e » S t e i n e n umsetzte , i h n dadurch t i e f e r mach te , 
u n d d a n n d a s E r z m i t A o h l e n f e u e r , we lches durch 
B l a s e b ä l g e h e f t i g e r g e m a c h t w u r d e , n iederschmolz . D i e 
z w e i t e A r t , w e i t e o m p l i z i r t e r , a l s d ie j ü n g e r e bezeichnet , 
w a r die n a c h s t e h e n d e ! L s w n r d e e ine zwe i M e t e r l a n g e 
» n d e in M e t e r be i te n n d c b e n s o t i e f c G r n b e g e g r a b e n , 
in d iese lbe e in Z5—ZS C e n t i m c t e r h o h e r T i e g e l gestel l t . 
N a h e a m B o d e n d ieses T i e g e l s w a r e n r i n g s h e r u m 
v ie r b i s sechs t h ö n e r n e R ö h r e n a n g e b r a c h t , d ie sich 
nach a b w ä r t s n e i g t e n u n d m i t i h r e m U a n a l e in den 
U . i e g c l r a n m , m i t d e n , f r e i e n a b g e r u n d e t e n E n d e a b e r 
in e ine k le ine , in den B o d e n der G r u b e g e m a c h t e 
s c h a l e n f ö r m i g e V e r t i e f u n g m ü n d e t e n . N a c h d e m d a s 
S c h m e l z g n t s a m m t K o h l e in den T i e g e l g e t h a n w a r d , 
w u r d e r i n g s u m den T i e g e l d ie G r u b e m i t B r e n n s t o f f 
a n g e f ü l l t , de rse lbe a n g e z ü n d e t u n d v o n be iden S e i t e n 
»>it e i n e r B l a s v o r r i c h t u n g in d a s F e n e r g e b l a s e n u n d 
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Tugenden die Bürgerfreundlichkeit des sächsischen 
S täd tegründer - (Heinrich I.) leider völlig fremd 
w a r , innner gewalt iger anschwoll, — a l s die Erfin-
dung des deutschen Mönches Berthold Schwarz 
das ganze Unwesen des anachronistischen Ritter-
thums mit rollendem Donnergetöse in seinen 
Grundfesten erschütterte und somit den ehemali-
gen Wer th von B u r g e n und festen Schlössern in 
wahlberechtigte F rage stellte, a l s endlich Handel 
und Indus t r ie da s fleißige, rühr - und regsame 
B ü r g e r t h u m in den: G r a d s bereicherten, a l s der 
rohe, t räge Adel durch Indo lenz und Unthätig-
keit verarmte, da machte der Zeitgeist, gestützt 
auf Gu teube rgs unsterbliche Kunst, die der a u s 
Rnechtesbanden erlösten Freiheitsidee ein tausend-
faches Echo erweckte, gebieterisch seine Rechte 
geltend und über t rug den Städten die <Lnltur-

so die G l u t i , a n g e f a c h t , b i s d a s geschmolzene L i s e u 
durch die R ö h r e n in die s c h a l e n f ö r m i g e V e r t i e f u n g 
a b f l o ß , 

Gbg le i ch die K a l l e n d o r f e r F u n d s t ä t t e , w i e m a n 
leicht ersieht , e ine g r ö ß e r e Aehnl ichke i t m i t dem z w e i t e n 
S c h m e l z v e r f a h r e n zeigt , so g l a u b t e ich dennoch, auch 
d a s erste oder ä l t e r e V e r f a h r e n h i e r a n f ü h r e n zu sol len, 
w e i l ich der Ansicht b in , d a ß in dem v o r l i e g e n d e n F a l l e 
e ine R o m b i n a t i o n be ider Schme lzp rozes se^ c o n s t a t i r t 
w e r d e n k a n n . L e i d e m ersten f e h l t der ll-iegel, bei 
dem z w e i t e n die L t e i n u m k l e i d u n g ; in de r K a l l e n d o r f e r 
F u n d s t ä t t e k a m e n a b e r beide G b j e k t e v o r . U m m i r 
sedoch s o w o h l bezüglich der F u n d s t e l l e , a l s auch be-
züglich des L r z e s , d a s ich f ü r B r o u z e a n s a h , vol le G e -
w i ß h e i t zu ve r schaf fen , w a n d t e ich mich a n den H e r r n 
ö o f r a t h v, lhochstetter, den Vors i tzenden der p r ä h i s t o r i -
schen K o m m i s s i o n i n I v i e n , u u d s a n d t e i h m zugleich 
die v o u m i r a n g e k a u f t e n F u n d o b j e k t e e in . I n be re i t -
wi l l igs t e r M e i s e w u r d e m i r v o n i h m die V o r n a h m e 
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Mission, die in den alten B u r g e n so lange mis-
verstanden und misachtet worden w a r . 

5 o sehen wir auch Z n a i m a l lmäl ig sich be-
freien von Feuda l i smus und Hierarchie und a u s 
eigener A r a f t sich auf eigene Füsse stelle», hiebet 
weder von den ritterlichen Zna i iner B u r g h e r r e n 
noch von den benachbarten geistlichen Brucker-
uud j?ölteuberger S t i f t she r ren besondere Notiz 
nehmend. 

Unter solchen Umständen und Angesichts der 
>n der alten «lehre angesammelten Mißbräuche, 
die da s satirische Genie des zeitgenössischen J o -
hann Fischart in Mainz „sternamhimmlige und 
sandimmeerige" nennt , w a r es nur folgerichtig, 
daß die Reformat ion so glänzend durch alle 
ö tad t thore uud in Aller Gemüther einziehen und 
von fast allen Airchen Besitz ergreifen konnte. 

e i n e r A n a l y s e u n d se ine s c h ä t z e n s w e r t h e v e n r t h e i l n n g 
der (Objekte zugesp rochen , welche nach e i n i g e r Z e i t auch 
wirkl ich e i n t r a f u n d d a h i n l a u t e t e , d a ß die U a l l e n -
d o r f e r F u n d s t e l l e e ine p räh i s to r i sche Schmelzs t ä t t e sei, 
w o s tark a r s e n h a l t i g e s R i i x f e r geschmolzen w u r d e . 

H u m T c h l u ß e n u r e i n i g e l v o r t e ü b e r die gleich-
Zeitig a u f g e f u n d e n e n G e f ä ß f r a g n i e u t e u n d die V e r -
w e n d u n g der L r z k l u m p e n . D i e in ziemlich g r o ß e r 
A n z a h l g e s a m m e l t e n u . icgclrcs te lassen deut l ich z w e i 
^ r t e u e r k e n n e n . D i e e i n e n g e h ö r t e n e inem g r o ß e n 
G e f ä ß e a n , dessen o b e r e G e f f n u n g , w i e a u s e i n e m e r -
h a l t e n e n Randst l lcke zu e r s e h e n ist, e i n e n Durchmesse r 

2 t C e u t i m e t e r h a t t e . D i e W a n d s t ü c k e ze igen e ine 
-vicke v o n ^ L e n t i m e t e r . D a s M a t e r i a l ist e in 
>n>t U o h l e g e f ä r b t e r u n d m i t g r o b e n ( y u a r z k ö r n e r n 
s enu^ch t e r Sch i l l ; A u ß e n - u n d I n n e n s e i t e de r G e f ä ß -
s r a g n i e n t e jedoch ist m i t e i n e m a n d e r s a r t i g e n L e h m 
Angestr ichen, w i e d i eß die F i n g o r o i n d r ü c k e u n d die b l a ß -

o th g e b r a n n t e G b e r f l a c h e beweis t , l v ä h r e n d e s den 
T h a j a b i l d e r . 2 



Selbst einzelne B u r g h e r r e n , wie Wilhelm von 
R a u p o v a zc. der später bei Gelegenheit des 
P r a g e r Fenstersturzes eine nicht unerhebliche Rolle 
spielte und sich von den böhmischen S tänden — 
freilich nur auf kurze D a u e r — die Rreuzherru-
probstei Pö l tenberg schenken ließ, huldigten dem 
Lvange l ium. 

L s kam der dreißigjährige Arieg mit seinen 
G r ä u e l n und seiner Gegenreformat ion , Z u a i m , 
dessen Geschichte seit dem zehnten J a h r h u n d e r t e 
mit den Geschicken der babenbergischen, przemy-
slidischen, habsburg'schen und luxemburg'schen 
Dynastengeschlechter stets innig verflochten gewesen, 
und das wegen seiner unverbrüchlichen Treue 
au das augestammte Herscherhaus ähnlich wie 
Wiener-Neustadt da s Prädika t „allezeit getreue 
S t a d t " sich erworben hat , mußte in dieser grau-
sen Rriegszeit den Leidensbecher bis auf die Neige 
leeren. 

Hatte da s dreizehnte J a h r h u n d e r t durch de» 
deutschenfreuudlichen Bt tokar I . in der Heran-
ziehung von deutschen Ansiedlern a u s Sachsen 

Ansche in h a t . d a ß d i e s e s g r o ß e G e f ä ß a u s f r e i e r H a n d 
g e f o r m t w u r d e , v e r r a t h o n die Uibe r re s t e e i n e s k l e ine r en 
T i e g e l s u u s t r e i t i g die Drehscheibe , sie sind zier l icher , 
g l a t t e r g e f o r m t ; m a n v e r m i ß t in dem M a t e r i a l e die 
g r o b e n V u a r z k ö r n e r , es f e h l t bei i h n e n auch j e n e r m i t 
a n d e r e m L e h m v o r g e n o m m e n e Ans t r ich . V e r z i e r u n g e n , 
welcher A r t i m m e r , sind w e d e r bei de r e rs ten uoch bei 
de r z w e i t e n A r t ersichtlich. 

v o n den a u f g e f u n d e n e n T r z k l n m p e n h a b e ich a l s 
Gescbenke dem k . ' k . H o f m u s e u m 2 Stück ( im G e w i c h t e 
v o n 27S0 G r . u n d G r . ) , dein F r c i u z e n s m » s e u m in 
ZZriinn ^ Stück (zso G r . ) n u d dem S t a d t m u s e n m IN 
Z n a i m 5 Stück ( ^ 5 2 0 G r . ) ü b e r g e b e n . " 
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und B a i e r n f ü r die Bevö lke rung der S t a d t ge-
sorgt, so sorgte d a s siebzehnte J a h r h u n d e r t durch 
seine schrecklichen K r i e g s g e f a h r e n f ü r die <Lnt-
völkerung derselben, l a n g e r Ze i t bedurf te es, 
bevor sich H n a i m von den Schlägen , die T o r -
stenson und seine seit Gus tav A d o l f s T o d e 
entar te te So lda t e ska ihm geschlagen hat te , wieder 
erholen, bevor es wieder frei a u f a t h i n e n konnte, 
^ s theilte ü b r i g e n s hierin d a s Loos fast aller 
al ten S t ä d t e des heilige», römischen Reichs deut-
scher N a t i o n . 

Gene ra t ionen kamen und schwanden, ehe die 
mehr a l s deoimirte Bevö lke rung die eingerissenen 
Lücken wieder a u s f ü l l e n konnte. Z u m Üeberf luß 
wüthe te in den J a h r e n und ^ 6 8 0 eine 
mörderische Pestseuche in der S t a d t und U m g e b u n g . -

B i s zum J a h r e I^7^2, w o der preußische 
Fritz d a s historische Recht der G e w a l t gegenüber 
der pragmatischen Sankt ion e rprobte , gönnte die 
Kr i egs fn r i e den heimatlichen G a u e n wieder N u h e 
und Frieden und auch Z n a i m fand somit Ze i t 
und M u ß e die S e g n u n g e n des Fr iedens f ü r seine 
bürgerliche und sociale Weiterentwicklung auszu-
nützen. I m besagten J a h r e ball ten sich wieder 
schwere Wolken um den politischen Horizont und 
der österreichische «Lrbfolgekrieg legte der von 
Friedrich dem G r o ß e n besetzten S t a d t eine Con-
tr ibution von dreißigtausend Gu lden au f . 

G r o ß e Verdienste um den Bürge r s t and e r w a r b 
sich der stets unvergeßliche Kaiser Josef I I . , der 
g roße Schätzer und W ü r d i g e r der Menschheit . 

ou der Ansicht a u s g e h e n d , daß der Reichthnm 
eines Landes in dem Wohls tande seiner Bevö l -
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keruug liege, suchte und verstaub er mit der ihm 
eigenen Lne rg i e alle gemeinnützigen In teressen 
zu heben und zu fördern . 

D e r edle, josefinische Geist regte sich auch 
innerha lb der M a u e r u Z n a i m s und in den Her-
zen aller B ü r g e r h a t er ein l ebha f t e s Lcho wach 
gerufen , d a s bis auf unsere T a g e seinen guten 
R l a n g nicht ver loren ha t und a l s Andenken des 
von seiner Zei t vielfach verkannten Kaisers ewig 
fort leben wird. 

Nach J o s e f s I I . 5and- und Völker beglücken-
der R e g i e r n n g hat te die schicksalsreiche S t a d t noch 
dreimal kriegerische Unbilden über sich ergehen 
lassen müssen. 

^ n den I a h r e n ^ 8 0 5 und ^ 8 0 9 überschwemmte 
N a p o l e o n I . , der T ä s a r des ^9° J a h r h u n d e r t s , 
S t a d t und Land mit seinen Rriegsvölkern, nach-
dem er die Schlachten bei Schöngraben uud 
W a g r a m geschlagen nnd gewonnen . 

Nachdem die tückische Cho le ra der I a h r e 
^83^ und ^3Z2 sich über ein ha lbes Tausend 
V p f e r in Z n a i m geholt hat te, ve rhäng te d a s 
siebente J a h r z e h n t unseres J a h r h u n d e r t s a m 

I u l i ^ 3 6 6 wieder die Schrecken des Kr ieges 
über diese friedlichen Gefielde und blieb die 
S t a d t b is zum H. Sep tember d. I - von preu-
ßischen T r u p p e n besetzt. 

Ungeachtet aller D r a n g s a l e aber , die Kr ieg 
und j?est im G e f o l g e haben , dehnte und rühr te 
sich Z n a i m dergestalt, daß die mittelalterlichen 
R i n g m a u e r n bis auf wenige Reste, die roman-
tisch genng in die G e g e n w a r t hineinblicken, 
bars ten ; an den S tä t t en w o W a l l und G r a b e n 
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a n den M o d e r längst über lebter und zu G r a b e 
ge t r agene r Zeiten er innerten, wuchsen schattende 
Alleen und schmucke P r o m e n a d e n empor und a u 
diese sich reihend erhoben sich stattliche Vorstädte. 
Auf deu S t a d t e r w e i t e r u n g s g r ü n d e n entstanden 
G e b ä u d e , die dem modernsten architektonischen 
Geschmacks huldigen. 

D ie größte E r rungenscha f t abe r w a r d dein 
emancipir ten Bürgers t reben a m 20 , J ä n n e r ^367 ; 
Z n a i m erhielt durch den glorreichen Kaiser F ranz 
Josef I . sein eigenes Gemeindestatut und t r a t 
somit in die Reihe der a u t o n o m e n S t äd t e M ä h r e n s . 

B a l d da rau f fo lg te auch die Einbeziehung 
Z n a i m s in d a s eiserne Netz, d a s die (Lulturwelt 
immer m e h r uud mehr u m s p a n n t uud ane inan-
der rückt. 

Se in Vers tändnis f ü r den Cha rak te r der neuen 
Aera , seinen S i n n f ü r Human i t ä t , f ü r Freiheit 
und B i l d u n g dokumentirte I n a i m a m sprechend-
sten durch seiue Pf lege des Schulwesens , in der 
es vielen S täd ten der Mona rch i e voranschreitet , 
denn a u s und durch die Schule muß die gedeih-
liche Weiterentwicklung seder Gemeinde hervor-
gehe». 

S o ist im Laufe der Zei ten a u s der f r ü h e r e » 
R i t t e rbu rg die freie Bürge r s t ad t Z n a i m geworden . 

Nachdem w i r den historischen Entwick-
l u n g s g a n g Z n a i i n s zu zeichnen versucht haben , 
wollen w i r nun die touristische Sei te ins A u g e 
fassen. 

D a ß Z n a i m sich seines landschaftlichen Wer -
thes auch bewuß t ist, h a t es durch den im J a h r e 
^ 8 7 3 ins Leben getretenen „Anpf lanzuugs- und 
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Verschöuerungsvere iu" bewiesen, der, dein deut-
schen B ü r g e r v e r e i n entsprossen, sich die schöne 
A u f g a b e gestellt ha t , kahle Stellen mit B a u m -
wuchs zu bepflanze» und auf W e g e n und S tegen 
G r i e n t i r u n g s t a f e l n anzubr ingen. 

Die oben e rwähn ten , durch einen von der 
Gemeinde eigens hiezu bestellten G ä r t n e r wohl-
gepflegten p a r k - und Al leeanlagen im Süden , 
Vsten und Norden der hochgelegenen S t a d t 
flüchtig durchwandelnd, wenden wi r u n s zu dem 
westlichen B e r g a b h a n g e . Unser eiliger Schritt 
auf dem W e g e dahin , der in so manchem Steine 
in der ernsten S p r a c h e der Geschichte zu u n s 
spricht, wird zwar mitunter gehemmt durch ge-
schichtliche Reflexionen, indessen, trotz aller P i e t ä t 
f ü r die g r a u e Geschichte werfen wir u n s der 
g rünen N a t u r in die Arme. 

L ine Akazienanlage, die den A b h a n g ziert 
und die zu E h r e n der Kaiserin iLaroline den 
N a m e n der e rhabenen P a t h i n t r äg t , f ü h r t auf 
einem vielfach gebrochenen W e g e zur T h a j a 
hinuuter und hä l t in ihren stil lmnlaubten Ruhe-
plätzen und in ihren mann ig fa l t i gen Aussicbts-
punkten dem B e w o h n e r Z n a i m s zu allen J a h r e s -
zeiten eine Vuel le des buntesten Naturgenusses 
offen. 

Auf dem Laro l inenberge schon, dessen höchste 
S t u f e bis vor Kurzem dazu bestimmt w a r , nach 
vollendeter Arbeit sodann umrauscht von schatten-
den B ä u m e n , umrankt von duftenden B l ü t h e n 
und ummurmel t von den Finthen der neuen 
Wafser le i tnng d a s Denkmal des im nahen Poppitz 
geborenen „Dichters beider Hemisphären" zu 
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t rage», entwickelt sich vor dem erfreute» Auge 
ei» wechselvoll- anmuthig Bild. *) 

F l u ß a b w ä r t s sehe» wir über die T h a j a u»d 
dere» freundliche, f ruchtbare Tha l t r i f t en fast 
dreißig Rla f te r hoch und huudertfüufzig Alaf ter 
weit de» Riesenbau der Nordwestbahnbrücke ge-
spannt. Ans gigantische» Gran i tqnade rn gefügt , 
streben ihre Pfe i le r wie T h ü r m e i» die Luft und 
umfasse» rahmenar t ig das Bild eines G e bä ude s , 
da s stattlich n»d imposant wie ein Fürstenschloß 
dasteht. W i r erkennen in dem stolzen Gebäude , 
da s der erlauchte Kaiser Joses I I . f ü r ärarische 
Zwecke einzog, da s ehemalige p rämons t r a t en j er-
Kloster Bruck, de»? bekanntlich der Mönch Prokop 
Divisch, der erste Erf inder des Blitzableiters 
angehörte . 

D e r ursprünglich dem Mit te la l ter entstam-
mende L a u nimmt sich zwischen den Brücken-
pfeiler» wie ei» al tes Bild i» neuem R a h m e n 
a u s , die Brücke selbst aber erinnert uns , daß 
Alles mit der Zei t seinen Uebergang finde, daß 
der Uebergang zwischen der Vergangenhei t und 
der Zukunf t die G e g e n w a r t sei, daß uuser kurzes 
Leben den Uebergang zur unendlichen Ewigkeit 
bilde. Be i der stolzen Bet rachtung wie schön es 
hier dem menschlichen Geiste, der menschlichen 
Kunst gelungen, über da s tiefe und breite Fluß-
thal, da s die N a t u r zwischen die B e r g e gelegt, 
eine Uebergangsbrücke zu spaime», d räng t sich 

' ) D a s S e a l s f i o l d - D e n k m a l — a u s d e m A t e l i e r d e s 
P r o f e s s o r s J u m l n i s c h s t a m m e n d w u r d e i m S o m m e r 

a u f de r e n t g e g e n g e s e t z t e » S e i t e de r S t a d t e r r i ch t e t 
u n d a m 2S, G k t o b e r de s se lben J a h r e s fe ie r l ich e n t h ü l l t . 



2 4 

u n s der f r o m m e Wunsch au f , daß es auch der 
menschlichen Liebe glücken möge, die von Haß , Neid 
und Mißgunst gerissenen, t r aur igen Schlünde nnd 
R lü f t e im Menschenleben versöhnend ausznfül len . 

Dicht neben u n s entklimmt dein tLarolinen-
berge ein steiler Fels , dessen hoher Scheitel von 
der ura l ten , düsteren przemysl idenbnrg Z n a i m 
mit dem R ä u b e r t h u r m und dem Heidentempel 
und dem heiteren g rünbe laub ten B r ä u h a u s g a r t e n 
gekrönt ist. 

D ie B e h a u p t u n g , daß Wallenstein in dieser 
B u r g seine berüchtigte iLonvention mit Kaiser 
Ferdinand I I abgeschlossen habe entbehrt sammt 
allen damit gebrachten romantischen Ausschmü-
ckungen jeder B e g r ü n d u n g , denn in einer Sitzung 
des mährischen Landesausschußes im J a h r e ^ 6 2 0 
wird die B u r g berei ts a l s „verödet und abge-
b r a n n t " bezeichnet. Geschichtlich begründeter scheint 
u n s jene Trad i t i on zu sein, die den a l lgewal t igen 
kaiserlichen General iss imus um die obige Zeit in 
dem G e b ä u d e der gegenwär t igen Bezirkshaupt-
mannschaf t wohnen und wirken, und den letzten 
Lurenburge r , Kaiser S i g i s m u n d , zwei J a h r h u n -
derte f r ü h e r in einem andern S tad thaus« ster-
ben läßt. 

Archäologische Funde werden in der Umge-
b u n g der alten B u r g noch immer gemacht. S o 
wurde erst im F e b r u a r des J a h r e s ^ 3 3 2 bei 
der G r a b u n g eines B r a u h a u s k e l l e r s in der N ä h e 
des Heidentempels ein ziemlich reichhaltiger Fund 
von zumeist vorgeschichtlichen Gbjec ten erschlossen. 
Als besonders e r w ä h n e n s w e r t h wurden d a m a l s 
g e n a n n t : 2 2 Arten von theilweise ornament i r te» 
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Spi imwir te l» , von denen ein Stück a u s Be in , 
die übr igen a u s T h o n verfer t ig t sind; 4 kegel-
fö rmige Webstuhlbeschwerer , ebenso viele ha r t -
geb rann te Thoukügelche», 2 broncene Armrei fen , 
^ verstümmelte Glas rose t t e , ^ Be innade l , 2 Bein-
pf r iemen , 2 beinerne und eiu thöue rnes G r n a -
ment i rnngswerkzeug, ^ durchbohrter L b e r z a h n , 
^ ziemlich r ege lmäß ig geformter S p i e l w ü r f e l a u s 
Be in , eine g rößere Anzahl von bearbei te ten Hirsch-
gewe ih f r agmen ten , Thierknochenreste u, dgl. v o n 
S te ina r t e fac ten f anden sich v o r : ^ Meiße l , 2 
F r a g m e n t s durchbohrter S e r p e n t i n h ä m m e r und 
mehrere Schleifsteine. D ie in g roßer Anzahl vor-
gefundenen Gefäßüber res te weisen die mann ig -
faltigste G r n a m e n t i k au f . Allem Anscheine nach 
dürf te die Fundstelle eine vorgeschichtliche G p f e r -
stätte gewesen sein. 

Doch auch ohne alle solche archäologischen 
Neminiscenzen und ohne den romantischen Anklang 
an die N a m e n Walle»stei» und S i g i s m u n d bleibt 
der Eindruck, den die Z n a i m e r - B u r g auf de» 
Beschauer »rächt, ei» pittoresk-romantischer. 

^)m Hin te rg ründe der B u r g bietet u n s die 
Rreuzherrn-Probste i P ö l t e n b e r g und ihre dunklen 
W ä l d e r ihre» G r u ß und tief zu unseren Füßen 
sehe» wi r in einem wilden Felsenthale die r au -
schende T h a j a gebettet, w ä h r e n d auf den jen-
seitigen Lehnen Ive in - und Obs tgä r t en u n s heiter 
entgegenlachen. W e n n die F rüh l ingsso ime ihre» 
Fa rbe»g la»z hieher entsendet und sie den Wein -
stock, den Rirsch- Pfirsich- und N a n d e l b a u m in 
ihr bun tes G e w a n d hüllt , w e » » L a u b und B l ü -
then in al le» T ö n e » von G r ü n , Weiß , R o s a 
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und Noth p range» und Vogelfang und Blnmen-
duft die blaue Luft er fül len: — dieses Alle- im 
Bunde mit den soeben beschauten Scelierien wirkt 
ungemein stimmungsvoll. 

S o haben wir denn unseren Rundblick been-
det und eilen weiter, denn eilen müssen wir, da 
der fü r heute in Aussicht genommene Spazier-
g a n g kein kleiner ist. 

Am Fuße des Carol inenberges gelangen wir 
an die neue städtische Wasserleitung, welche seit 
fünf f a h r e n die so hoch über dem Flußbette 
schwebende S tad t mit Nutzwasser versorgt. <Ls 
ist da s ein Werk, das wegen seiner genialen 
Anlage und musterhaften Durchführung a l s in-
teressante Sehenswürdigkeit Z u a i m s bezeichnet 
werden muß und dcis dem Schöpfer desselben 
dem S t a d t b a u r a t h e Bt tokar B u r g h a r d t in B r ü n n , 
alle L h r e macht. 

Theilweise ha t der Wasserleitung eine J a h r -
hunderte zählende Muhle , die sogenannte Stein-
mühle, den j?latz räumen müssen. Line mächtige 
Felswand häng t hier so drohend über unfern 
W e g , daß u n s unwillkürlich eins gewisse Beklem-
mung erfaßt und wir ^eden Augenblick ein Le-
bendigbegrabenwerden unter den gewalt igen Stein-
Massen fürchten. 

Zwischen dem Burgfelsen und dein Müh l -
graben kommen wir, stromaufwärts wandelnd, 
an die M ü n d u n g des Granitzbaches, der a u s der 
wilden, Z n a i m und Pöl tenberg trennenden G r a -
nitzschlucht der T h a j a zustürmt, die hier breit 

, ) diese Schlucht f ü h r t v o n Z u a i i i l a u s seit 
neues t e r Z e i t v o m L u r g b e r g e e in s tei ler F u ß s t e i g , de r 
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und voll mit majestätischem Tosen über da s 
M ü h l w e h r stürzt. 

Nach der Ueberschreitung diese-Baches thürmt 
sich u n s zur Neckten der senkrechte, einen hübschen 
Flußanblick gewährende iLliasfelscn auf , der dem 
l v e g e zwischen sich und der T h a s a nur einen 
schmalen R a u m gönnt und ihn bedenklich beengt. 
Die glat ten W ä n d e dieses Felskolosses sehen wir 
mit so vielen Touristenuamen beschrieben, daß 
wir u u s versucht sühlen, an ein steinernes S t amm-
buch in Aiesensormat zu denken. Auch den „Aller-
welts-Touristeu U^selak" finden wir hier verewigt. 
D e r M a n n ha t sich bekanntlich selbst seine zahl-
losen Denkmäler gesetzt und dadurch diese un-
dankbare Aufgabe der Nachwel t erspart , ein 
Verdienst, daß alle Anerkennung verdient uud 
zugleich ein Beispiel ist f ü r alle Denkmalssüchtigeu 
und solche, die es werden wol le»! 

U n t e r s o l c h e n , v i e l l e i c h t e t w a s b o s h a f t e n B e -

i m V o l k s m u n d e den R a i n e n „ S c h i p k a p a ß " e r h a l t e n 
h a t . E i n in d e r n e u e s t e n Z e i t a u f g e t a u c h t e r P l a n 
ist de r , d ie Z n a i m u n d p ö l t e u b e r g t r e n n e n d e 
Schlucht durch e ine B r ü c k e zu v e r b i n d e n . N a t ü r l i c h soll 
d a s a n d e r engs ten S t e l l e geschehen. D i e B r ü c k e w ü r d e 
a u dieser S t e l l e ^Zo M e t e r L ä n g e messe», u n d sich i n 
e i n e r h ö h e v o n s o M e t e r ü b e r den G r a n i t z b a c h e rhe -
b e n . Diese lbe w ü r d e nach d e m S y s t e m d e r K e t t e n b r ü -
cken d e r a r t a u s g e f ü h r t w e r d e n d a ß die P f e i l e r a m 
rechten u n d l inken B e r g r a u d e , a n welchen die s o l l e n 
der K e t t e n a n g e b r a c h t sind, g le ichzei t ig a l s D u r c h g a n g 
d i e n e n u n d auch in der o b e r e n E t a g e je e in Z i m m e r 
f ü r d e u W ä c h t e r e n t h a l t e n k ö n n e n . D i e E n d e n d e r 
K e t t e w e r d e n i m F e l s e n fest v e r a n k e r t . D i e B r e i t e d e r 
B r ü c k e w i r d nach den , P r o j e k t e 2 M e t e r b e t r a g e n u n d 
ist d ie B e d i e l u n g m i t ö " p s o s t e n a n g e n o m m e n , welche 
a n a n g e h ä n g t e T r a v e r s e n , d ie m i t e i n a n d e r v e r s t r e b t 
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trachtungen, wozu der a rme Ryselak gewiß ganz 
unschuldig den Anlaß gegeben, stoßen wir ans 
da s zwischen epheuumrankteu Felsenmauern, son-
nigen Weinterasss» und duuklem Gehölze male-
risch gelegene Gas thaus „zum Rabenstein". 

Line Anzahl von Äähnen lockt hier zur Gon-
delfahrt , während ein schattiger Gar t en , der in 
seinem oberen Lude auf einen lindenduftenden 
Rasenplatz müudet, u n s zur Rast und S tä rkung 
ladet. Dieser von ehrwürdigen R ä u m e n kühl be-
schattete Rasenplatz ist an Sonn- und Leiertage» 
heiterem Tanze und lustigen Reigen gewidmet. 

Wie der fidele Wiener will auch der ihm 
wahlverwandte , leichtlebige Zna imer an Sonn-
tagen seine Freud' haben. Besonders da s Kirch-
weihfest macht diesen „ T h a j a - P r a t e r " alljährlich 
zum Tummelplatze aller möglichen Lustbarkeiten 
und hatte in f rüheren Zeiten die Bedeutung 
eines wahren Volksfestes, da s a u s N a h und Fern 
ungezählte Menschenmenge» hier versammelte, 

u n d ve r s t e i f t sind, d a m i t d ie B r ü c k e dein W i n d W i d e r -
stand leistet u n d ke inen S c h w a n k u n g e n ausgese t z t ist, 
a n g e b r a c h t sind. D i e B e l a s t u n g der B r ü c k e ist p e r (>Zua° 
d r a t m e t e r m i t z s o K i l o a n g e n o m m e n , so das; u n g e f ä h r 
; o o o M e n s c h e n sich o h n e G e f a h r gleichzeit ig au f d e r 
B r ü c k e be f inden k ö n n e n . D a s G e l ä n d e r soll a u s s ta rkem 
D r a h t g e f l e c h t he rges te l l t w e r d e n , we lches a n d e n H ä n -
geeisen befes t ig t w e r d e n w i r d . D i e B r ü c k e w ü r d e kom-
p l e t t f e r t i g u m d e n B e t r a g v o n ^2000 fl. ausges te l l t 
w e r d e n , u n d ist in d iesem B e t r a g nebst de r M a u r e r -
a r b e i t auch die H e r s t e l l u n g der I v e g e zu de r se lben m i t 
e i n b e g r i f f e n . Se lbs tvers tänd l ich w ä r e die B rücke , welche 
au f z w e i M e t e r B r e i t e a n g e l e g t ist, n u r f ü r F u ß g ä n -
g e r p a s s i r b a r u n d m ü ß t e z u r v e r i n t o r e s s i r u n g des A n -
l a g e k a p i t a l s s o w i e z u r L r h a l t u u g e ine M a u t g e b ü h r 
c i n g e h o b e n w e r d e n . 
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die sich a n den Wein - und Spe i sevor rä then lab-
ten und Sp ie l und T a n z und allerlei Kurzwei l 
tr ieben. 

D e r sogenannte „ H a h n e n w u r f " ein g r a u s a m -
rohes Sp ie l , bildete bei diesen? Volksfeste vor 
bei läufig fünfz ig f a h r e n noch den Glanzpunkt 
al ler V e r g n ü g u n g e n und möge wegen seiner 
kulturgeschichtlichen B e d e u t u n g hier geschildert 
werden . 

I n m i t t e n des T h a j a f l u ß e s w a r nämlich ein 
g roßer j ? f ah l angebracht , geschmückt mit bunten 
Fahnen und B ä n d e r n und unigeben von frischen, 
grünen Tannenre i se rn . D o r t h i n w u r d e n u n mit 
S te inen geworfen , um die Zielscheibe, eineu leben-
digen Hahn , der a n dein N^ar t e rp fah l befestigt 
und einem qualvol len T o d e verfa l len w a r , zu 
treffen. 

D e r S i e g e s p r e i s bestand a u s ciuem buntge-
schmückteu Ziegenbocke. Doch sollte der S ieges -
prc i s erst dann gewonnen sein, wenn der H a h n 
dnrch einen wohlgezielten S t e inwur f getödtet w a r . 
Dieses geschah jedoch nicht so ba ld , denn die zähe 
H a h n e n n a t u r und die nutzlosen W ü r f e t rugen 
eben nicht dazu bei, die Leiden des B p f e r s ab-
zukürzen. G f t erscholl der R u f - „der H a h n ist 
todt" , UM jedoch im nächsten Augenblicke wieder 
zu verstummen, wenn dann d a s a r m e u.hier 
wieder sein H a u p t erhob, u m seine» unmensch-
lichen iZZuälern d a s S i g n a l zu einem erneuerten, 
w o möglich noch hef t igeren Augr i f fe zu gebeu. 

Häuf ig w a r d a s T h i e r jämmerlich zerfetzt 
nnd in einen unförmlichen Klumpen ve rwande l t , 
n u r der Geist des Lebens beherrschte deu Körpe r . 



so 
M i t B r a n t w e i n getränkt, wendete d a s blutige 
Schlachtopfer menschlicher Rohei t noch e inmal 
d a s H a u p t , bis plötzlich ein wohlgezielter W u r f 
dasselbe zerschmetterte und dem ruhmlosen K a m p f e 
ein <Lnde machte. 

D a n k der alle W e l t beglückenden «Lultur ha t 
diese Metzelei nunmehr a u f g e h ö r t und ist an die 
Stel le des lebendigen H a h n e s d a s kon te r fe i eines 
solchen getreten, d a s bis vor Kurzem noch W u r f -
schützen lockte, sich den Ziegenbock zu erwerfen , 

I n der allerMngsten Zei t h a t der Hahnen-
wurf ganz au fgehör t . 

^ A u s dem Rasenplatze erhebt sich auch der 
vou dem N i m b u s zahlreicher S a g e n umhül l te 
Rabenstein. <Ls ist d a s ein fünfzig A la f t e r hoher 
Hügel , dessen Lelsengipfel ein riesiges H a u p t mit 
deutlich a u s g e p r ä g t e n Augen , S t i rne , Nase und 
M u n d in g roßar t ig rohgewa l t ige r Plastik bildet, 
w ä h r e n d der wallende L a r t in die dichte Be-
l a u b u n g unten herabfä l l t . Finster drohend und 
trotzig kehrt dieses Rieseuautlitz seinen wilden 
Blick gegeu Z n a i m . > 

A u s der reichen S a m m l u n g der Rabeustein-
sagen, wollen wir der bekanntesten derselben 
lauschen. Diese erzählt- u n s : 

Z w e i Ri t ter , Va t e r und S o h n , kommen bei 
einer Fehde, die durch die S ü h u u n g der L h r e 
ihrer Tochter und Schwester entstanden w a r , um 
ihre B u r g und müssen fliehen. Auf der Flucht 
gera then sie in einen Hinterha l t und werden über-
fa l len . D e r Va te r des entehrten R i t t e r f r äu le ins 
wird ge fangen , der B r u d e r desselben, Seyfr ied 
genannt , wird im R a m p f g e t ü m m e l versprengt , 



2^ 

und ge lang t nach l angem Umher i r r en auf eine 
liebliche Miese, unwei t des jetzigen Rabenstei i is . 
Erschöpf t bis zum T o d e sinkt er hier nieder in 
d a s schwellende G r a s . 

<Ls kommt die Nach t h e r a n und mit ihr der 
M o n d und die S t e rne , die ihr silberglänzendes 
G e w a n d übe r W a l d und F lu r breiten und mit-
leidig auch den a r m e » , todesmat ten Ri t te r damit 
bedecken. 

D a , w o heute der g r imme Riessnkopf gegen 
Z n a i m blickt, e rhob sich in jener mythischen Vor-
zeit ein prachtvol les Zauberschloß, d a s die güt ige 
den Menschen gewogene Fee ö i l t r u d e bewohnte . 
Bekanntlich hat ten d a m a l s M o n d nnd S t e r n e 
einen wnnde r thä t igen Einf luß auf p f lanzen und 
K r ä u t e r und so geschah e s , daß Wiltrude im 
Suchen nach solchen heilkräft igen K r ä u t e r n auf 
den mondbeglänzten, in Schlaf gesunkenen Sey-
fried stieß. 

v o l l Mitleid tritt sie h e r a n an den scheinbar , 
Tod ten , uni ihm einige Tröpf le in des fternge-
segnsten Aräu te r sa f t e s auf die Lippen zu t r ä u f e l n . 
D e r Ri t te r schlägt die Augen au f , blickt seine 
Ret ter in a n , die durch diesen Blick a n einer 
empfindlichen Stel le getroffen, sofort in Liebe zu 
ihm entbrennt . ^Zn dem nahen Schlosse bietet sie 
ihm weitere P f l ege a n . B a l d sieht sich Seyf r ied 
im Besitze seiner K r ä f t e wieder, a b e r auch im 
Besitze eines G e f ü h l s , d a s er b i she r uicht ge-
kannt. Gegenseit ige Liebe vereinigt die Beiden zu 
einem B n n d e , in dem sie sich gegenseitig beglücken. 

v i e r K n a b e n sind diesem B u n d e entsprossen, 
die d a s Glück t r au ten Fami l ien lebens zu einem 



vollkommenen machen. I n m i t t e n dieses Glückes 
e r f ä h r t ö i l t r udens zärtlicher G a t t e , daß sein a l s 
todt be t rauer ter Va te r auf der B u r g Z n a i m ge-
f a n g e n gehalten werde. L r f ü l l t von dem Wunsche 
ihu zu befreien und ihn zum Zeugen seines Ehe -
glückes zu machen, erstürmt Seyfr ied die B u r g 
und u m a r m t einige M i n u t e n später — den R u m p f 
des von den Be lage r t en soeben geköpften V a t e r s . 

W a h n s i n n umdunkelt nnn den Geist des treuen 
S o h n e s und in blinder Tobsucht erschlägt er drei 
seiner vor dem Feenschlosse spielenden Kinder und 
a l s er d a s Schwer t zum Todesstofse gegen seinen 
jüngsten R n a b e n schwingt, da ve rwande l t ihn ein 
zauberkräf t iger Machtspruch der entsetzten M n t t e r 
in S te in . 

S o ist Seyfr ied , der kinderschlachtende R a b e n -
vater , zu Ste in , zum „Rabens te in" geworden , 
der heute noch rachebrütend aus Z n a i m hinüber-
blickt. I n finsteren Nächten funkeln feine Augen 
b l u t r o t h , häuf ig ist dann d a s W i m m e r n und 
S töhnen der erschlagenen Kinder zu hören nnd 
der wilde J ä g e r macht auf seinen Luft- und 
Lustfahrten gern und oft hier S t a t i o n . 

Wiltrude aber , ihr geret tetes Unäbleiu und 
d a s Zauberschloß find seit jener Schreckensstunde 
verschwunden und sollen in al ler Herrlichkeit erst 
dann wieder zum Vorschein kommen, bis es einer 
f rommen I u n g f r a n gelingen wird , den Z a u b e r -
spruch von Seyfr ied w e g z u b a n n e n . " ' 

D ie meisten der Nabensteinsagen stimmen im 
Wesentlichen mit der soeben erzählten überein , 
nennen aber die Lee Wiltrude „ M a r g u t t a " und 
de» Ri t ter Seyfr ied „ R ü d i g e r " . 
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Bemerkenswer th , a b e r durch M i t t e r u n g s u n -
bilden sehr schwer bemerkbar geworden , ist der 
a m Fuße des Rabsns te ins von internir ten polni-
schen I n s u r r e c t i o n s - (Offizieren im J a h r e 
zu einer Gedenktafel umgestaltete, von e h r w ü r -
digen Linden düster beschattete Felsblock. D i e 
d a r a u f eingemeißelten, einst vergoldeten W o r t e : 

1 8 3 1 . 

haben den Felsblock „polenstein" g e t a u f t und be-
weisen zugleich, daß der Rabenstein ein Liebl ings-
au fen tha l t der zu jener Ze i t in Z n a i m inter-
nirten (Offiziere a u s den sarmatischen Gef i lden 
gewesen w a r , die a u s Dankbarke i t f ü r die ge-
nossene österreichische Gast f reundschaf t dieses E r -
innerungszeichen hinterl ießen. 

S e i t w ä r t s des G a r t e n s und Nasenpla tzes l ä u f t 
eine stattliche, hochstämmige Pappe l -Al l ee a n der 
T h a f a en t lang , die bis zu der städtischen, an-
muth ig gelegenen Schwiinmschule f ü h r t . 

Zwischen derselben und einer mit dichtem 
Buschwerk bepflanzten Seitenschlucht kommen wi r 
auf eiu Brücklein, d a s den hier in die T h a j a 
mündenden L r u n n b a c h g r a b e n übersetzt. 

Dieses Brücklein begünstigt durch seine Lage 
den G e n n ß eines ungemein anheimelnden Anblicks, 
der un, so woh l thuende r wirkt, weil — wie es 
eben im Wesen des Romantischen geheimnißvoll 
liegt — der düstere Schat ten der Pappe l -A l l e 
und des L i n d e n h a i n s , der unheimlich finstere 
Nabenstein und die dunkle F ä r b u n g seiner S a g e 

Thajabilder. z 
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einen gewissen beengenden Eindruck auf u n s hin-
terlassen h a b e n . 

Frei und offen liegt nun d a s a u s w ä r t i g e 
F luß tha l v o r u n s . 

Bedeckt mit freundlichen Wiesen und lachen-
den Auen , welche die T h a j a mun te r durchspringt, 
spannt es sich a u s , u m a r m t von g r ü n e n B e r g e n 
und phantastisch ge formten F e l s g r u p p e n . W a r m 
und kosend lager t sich die al lbelebende F r ü h l i n g s -
sonne zwischen dieselben. 

^ n wonn ige r Wande r lu s t jubel t unser Herz 
laut auf bei dem, w a s unser A u g s hier sieht, 
denn frei und unbeeng t f ü h l t und findet es hier 
in diesem sonnigen Wiesen tha le und dor t auf 
jenen luf t igen W a l d e s h ö h e n d a s einfach schöne 
W a l t e n der N a t u r . 

Leichten Fußes , schreiten w i r auf dem schwellen-
den Wiesenteppich dahin nnd sind so bald a m 
Fuße des B e r g e s a n g e l a n g t , auf dessen lang-
gezogenem Rücken nach j?tolomäischen und S t r a -
bonischen A n g a b e n klassische Lust weht . Mittelst 
des steilen „Ge i s s t e iges" erklimmen w i r die Höhe . 

D e m T a g e s t r e i b e n gänzlich entzogen, ver-
schollen und vergessen, t r ä u m e n hier im Dunkel 
eines E ichenwaldes die bemoos ten R u i n e u u r a l t e r 
M a u e r z ü g e . Deutlich ist eine U m f a s s u n g s m a u e r 
von e twa einer ha lben S tunde im U m f a n g e mit 
mehre ren E i n g ä n g e n w a h r n e h m b a r , und inner-
h a l b derselben sind verschiedene Durchzugswä l l e 
uud Abthe i lungen sichtbar. G b w o h l v e r f a l l und 
Ze r s tö rung seit J a h r h u n d e r t e n ungehinder t hier 
gewüthe t h a b e n , sind W ä l l e in bedeutender Lcin-
g e n a u s d e h n u n g und of t klafterhoch noch e rha l ten . 
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Au den R i n g m a u e r n wie auch an den Zwi -
schenwällen zeigen sich hie uud da riesige T r ü i w 
merhau fen , die, jetzt größtenthei ls mit dichtem 
Wachholdergehölze bewachsen, an die H ü n e n g r ä b e r 
Norddeutschlands er innern und die in ihrer ur-
sprünglichen Gestalt vielleicht a l s domiuireude 
S p ä h - uud Aussichtspunkte gedient haben mochten. 
S o d r ä n g t sich denn die A n n a h m e eines fortifi-
katorischen Zweckes dieser unter dem N a m e n 
„ M a r k o m a n n e n - L a g e r " bekannten W ä l l e und 
D a u e r n , deren nördliche A u s l ä u f e r in der letzten 
s e i t einer Nade lho lzanpf lanzuug zum G p f e r ge-
fal len sind, fast vou selbst au f . 

Die p i o n n i e r - Abthei lung des 5. Feldsäger-
B a t a i l l o n s stellte im S o m m e r ^ g ? 2 unter der 
- e i t uug ihrer Vffiziere (Vber l , G r a f B a y a r d uud 
Wberl . p r ü s k e r ) hier N a c h g r a b u n g e n a n , die 
sedoch wegen der damit verbuudeuen Schwierig-
keiten bald wieder uuterbrochen wurden und daher 
e r fo lg los blieben. 

Außer H o r m a y r und Gol l iuge r e r w ä h u t 
auch der S p a z i e r g ä n g e r S e u m e dieses L a g e r s 
und knüpft die Bemerkuug d a r a n , , daß ein „hie-
siger D o m h e r r " (wahrscheinlich ein pö l t eube rge r 
Ärenzherr) ein gelehr tes Werk über „die römische 
R u i n e " geschrieben habe . I n den meisten histori-
schen At lanten steht es a l s „ o a s t r u i u 
ss-tis" verzeichnet. B e i m Holzlesen sollen hier 
wiederhol t schon römische Münzen mit dem Brust-
bilde des Kaisers M a r k u s Aure l ius gefunden 
worden sein. 

Professor D u n g l a u s dem Benediktiner-Stif te 
Gö t twe ih , ein gelehrter Archäologe, g l a u b t hier 



ZS 

sichere A n h a l t s p u n k t s f ü r die A n n a h m e einer 
Markomannen -Niede r l a s sung entdeckt zn h a b e n 
nnd gedenkt gelegentlich die al ten T r ü m m e r h a u f e n 
wissenschaftlich zu untersuchen. 

D e r Volksmund weiß Verschiedenes zu er-
zählen ü b e r den U r s p r u n g uud die B e d e u t u n g 
dieser M a u e r n . 

N a c h einer dieser S a g e » sind dieselben und 
wei te r a u f w ä r t s ein G r a b e n durch Höllenspuck 
entstanden. U m der A u s b r e i t u n g der cLhristus-
lehre ein Zie l zu stecken, soll nämlich der Vbers te 
der T e u f e l die M a u e r n a u f g e f ü h r t und den 
soeben e r w ä h n t e n (g r aben , den w i r im weiteren 
L a u f e unseres S p a z i e r g a n g e s unter dem N a m e n 
„ S a l a m a n d e r t h a l " kennen lernen werden , geöff-
net h a b e n . Z u r E r i n n e r u n g a n dieses Teufe l s -
wirkeu h a b e n daher W a l l und G r a b e n die charak-
teristischen B e n e n n u u g e n „ T e u f e l s m a u e r u " und 
„ T e n f e l s g r a b e n " e rha l ten uud der A b e r g l a u b e 
läßt heute noch im Schat ten derselben unheim-
liche Erscheinungen höllischer Abs tammung auf -
tauchen, die u u r durch d a s Zeichen des heiligen 
Kreuzes g e b a u u t werden können. 

Nach einer ande ren S a g e soll v o r vielen, 
vielen J a h r h u n d e r t e n (doch w o h l nicht v o r dem 
ersten bekannten Austreteu der Z i g e u u e r iu E u -
r o p a ? ) hier eiue mächtige Zigeuuers tad t , „Tika-
nowitz" genann t , gestanden h a b e n . M i l d , kühn 
und raubsichtig machten die B e w o h n e r dieser 
Aiisiedlung die ganze G e g e n d uusicher, b is sie 
endlich durch einen Kr ieg zur A u s w a n d e r u n g 
gezwungen w u r d e n . 

Nach weiteren A n g a b e » stamme» diese M a u e r -
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roste von Heinrich G r a f e n von T h u r u , der bei 
Beg inn des dre iß ig jähr igen Kr ieges sich hier in 
einem befestigten Lager verschanzt haben soll. 

Unbefr iedigt dnrch die dunkle Vergangenhe i t , 
die in schwankenden Ver inu thungen h e r u m t a p p t , 
wenden wi r u n s zur hellen G e g e n w a r t , um deren 
G e n ü ß e in vollen Z ü g e n zu schlürfen. 

Wiede rho l t stoßen wi r im M a r k o m a n n e n -
W a l d e auf Punkte , die u n s durch ihre Aussicht 
aus d a s zu uusereu Füßen liegende F luß tha l 
geradezu entzücken, j e n s e i t s des Nabeusteins 
taucht a u s der Pappe l -Al lee und einem Akazien-
haine ein steiler Fels empor , auf dem wi r die 
B u r g und die S t a d t I n a i m malerisch liegen sehen. 

Lassen wir uuseru S tandpla tz a l s p h u r g i s a t i s 
gelten, so regt es die P h a n t a s i e zu abenteuer-
lichen T r ä u m e u , wenn wi r hier um u u s d a s 
Al ter thum, drüben in der B u r g d a s Mi t te la l te r 
und jenseits derselben, iu der S t a d t , die Neuzeit 
mit einem kurzen Blicke überschauen. 

D e r geheimnisvol le Z a u b e r , der d a s von 
düsteren Lichen beschattete G r a b m a l einer u ra l t en 
Zei t umschwebt, wirkt in Verb indung mit dem 
verblichenen Glänze der stolzen R i t t e r b u r g uud 
>nit der heiteren Behäbigkei t des modernen B ü r -
ger lebens , d a s u n s a u s Z n a i m entgegenblickt, 
g a r eigenthümlich auf u n s ein und der Lindruck 
dieses alle drei Zei ta l te r der Geschichte umfassen-
den B i ldes ist von tief ergreifender Wi rkung . 

Beeinf lußt von dem soeben Geschauteu und 
G e f ü h l t e n , vert iefen wir u u s iu einen dunkelnden 
T a n n e n h a g , der einheitlich strebend mit der 
hohen M a j e s t ä t der benachbar ten Lichen und 



Buchen u n s zeigen will , w a s f ü r ein herrlich 
D i n g so ein echter und rechter W a l d , so ein 
W a l d von G o t t e s G n a d e n sei. 

Dicht und hoch und mächtig stehen die B ä u m e 
und mitten im Herzen des W a l d e s stehen wi r 
und lauschen auf sein heimlich Leben und W e b e n , 
auf sein A thmen und Fühlen . 

B u n t e B l u m e n entsprießen dem thaufunke ln-
den Moose , f a r b e n p r a n g e n d e Schmet ter l inge und 
schimmernde K ä f e r flattern und summen im B lü -
thenduf te und die S ä n g e r der Lüfte jube ln ihre 
schönste» Lieder h i m m e l w ä r t s . D ie i m m e r g r ü n e n 
T a n n e n a b e r wehen ihren köstlichen Harzgeruch 
wie We ih rauch gegen die S o n n e empor , a l s 
D a n k d a f ü r , daß sie A l l e s r i n g s u m so gut gemacht. 

Und D a n k d a f ü r beweg t auch unser Herz 
und die der munte ren R e h l e i n ; sie wissen um die 
R e g u n g e n in unserer Brus t , denn ungeschent 
treiben sie ihr zierlich neckisch Sp ie l , damit der 
Stadtmensch es sehe, wie heiter und lustig es sich 
lebt im herrlichen W a l d e . 

A u s der üpp igen F lo ra treten wi r h i n a u s 
auf den einsame!, Fe l senabhang des Königss tuh l s 
und hüben und drüben und unten tief an den 
T h a j a u f e r n breitet sich eine gewal t ige Felsenwelt 
voll wunder l icher Formen . 

S t a h l g r a u windet sich der Fluß um vielfache 
Lcken, stürzt hier mit Schal l und Hal l übe r eis-
g la t t e s Gestein und u m m u r m e l t dor t schmeichelnd 
g r ü n b e l a u b t e I n s e l n , w ä h r e n d a m jenseitigen 
Nfe r die hochragenden Bergmassen des S e a l s -
sieldsteins in die Lüf te starren. Am Fuße dieses 
B e r g e s zeigt sich die Traußni tzmühle , die inmit-
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ten zwischen Fels, Wasser und W a l d idyllisch 
daliegt und uns daher durch Lage und N a m e n 
an die bairische B u r g erinnert, deren t raur ige 
Bekanntschaft der schöne Friedrich durch die 
Schlacht bei Mühldor f gemacht. 

W i r sehen also eine romantische Landschaft 
r ings um uns geworfen und gerne gönnen wir 
daher unserem erhabenen Sitze den stolze» N a m e n 
„ W n i g s s t u h l , " 

Z u uuserer Reckten zwängt sich ein schmaler 
abschüßiger P f a d in das dichte Buschwerk, dem 
wir zu dem an düsteren Reizen überreichen S a -
lamander thal — uns a u s den obigen Zeilen 
bereits a l s Teufe l sg raben bekannt -— folgen. 

D a ß der N a m e „ T e u f e l s g r a b e n " ein wohl-
verdienter ist, bestätigen u n s gleich die ersten 
Schritte. *) 

Waldesdunkel und Wasserrauschen u m f ä n g t 
u n s in der engen Felsenschlucht, die der Teufe ls -
dach, der weiter a u f w ä r t s die Teufe l smühle 
treibt, durchbraust. M i t wildem Tosen und sprü-
hendem Geschäume stürzt er sich, erbost über die 
ihn beengenden hohen Felsenufer und ihren un-
erbittlichen >Lrnst mit lärmendem Fall über steile 
S tu fenwände . 

G r o ß e Steinblöcke ruhen in seinem rauhe» 
Be t t e ; ro thbraune Moosflechte» habe» sich d a r a » 
festgesetzt; die Fluthe» spiele» damit und brause» 
»eckend darüber hin bis sie wenige Schritte ab-

' ) S e i t j ü n g s t e r Z e i t f ü h r t e in g e b a h n t e r U?eg 
durch den T e u f e l s g r a b e n , welcher z w a r b e q u e m ist, 
a b e r d a f ü r auch der oben gesch i lder ten R o m a n t i k grösz-
t e n t h e i l s e n t b e h r t . 
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w ä r t s in t ie fausgewascheneu, durchsichtig g rünen 
Becken sich sammelnd stille Rast ha l ten , wie ein 
Lebensmüder , der sich nnd d a - w a s er g e t h a » 
und thun will, beschauen und e r w ä g e n will . 

S t ü r m e n d und d rängend rast er dann weiter . 
I » die steilen U f e r w ä n d e bohr t er Höhlen und 
entsendet seine Wel l en wüh lend hinein. Rauschend 
und schäumend stürzen sie wieder zurück und 
d rängen v o r w ä r t s in den g rünen Schat ten , den 
der W a l d übe r sie gewölb t . 

D e m J ü n g l i n g e vergleichbar , der noch an 
seine I d e a l e g l aub t , auf die er hoff t und die 
er liebt, der Alles, n u r nichts R l a r e s will und 
durch seine I u g e n d k r a f t jeden vo rübe rgehenden 
Wunsch erstreben, ertrotzen zu können g laub t , so 
sehen wi r den Bach stürzend, dahinfließend, a n 
S te ine pra l lend und zerstäubeud seiue Thät igkei t 
ä u ß e r » . 

Z ü r n e n d mit den ihn beengende» Schranken 
grol l t er mit sich selbst, weil seine K r a f t ihnen 
nicht gewachsen. W i e der J ü n g l i n g erkennt er 
es nicht, daß seinem S t u r m und D r a n g diese 
Schranken n u r he i l sam! 

Unter solchen Be t r ach tungen klimme» wi r a m 
Bach a u f w ä r t s , dessen I n g e n d ü b e r m n t h unseren 
P f a d wiederhol t unter Wasser setzt und der u n s 
somit hie und da zu recht g e w a g t e n S p r ü n g e n zwingt . 

A u s ü p p i g e m Fa r r enk ran t , in dem der Was-
serschaum iu funkelnden T h a u t r o p f e » bunt er-
glänzt , schießt plötzlich eine ephenumrank te Felsen-
m a u e r senkrecht in die Höhe . D o r t hinauf leukt 
unser w ü r d i g e r P f a d , der des S p i e l e s mit dem 
kecke» Bache übe rd rüß ig geworden , seinen Lauf . 
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Durch Ges t rüppe und Gerö l le winde» wi r 
u n s a u f w ä r t s . Sch langenar t ig senden die B ä u m e 
ihre Wurze ln weit über deu Boden und machen 
dadurch den W e g noch abenteuerlicher. Zahl lose 
Füchse haben in den finsteren S p a l t e n , die u n s 
von allen Sei ten en tgegengähren , ihre W o h n -
stätte aufgeschlagen und von p lumpen , schwarz-
gelb ge fä rb ten S a l a m a n d e r n wimmelt es hier 
förmlich an w a r m e n R e g e n t a g e n . 

D a r u m und weil der T e u f e l iu der letzten 
Zei t auße r einigen Holzweibern g a r N i e m a n d 
mehr seinen e rhabenen Anblick gegönnt , h a b e n 
moderne Touris ten, welche die Bekanntschaft des 
Höllenfürsten ve rgebens gesucht, den Teufe l s -
g r a b e u zeitgemäß in S a l a m a n d e r t h a l u m g e t a u f t . 

I n schwindelnder Höhe über dem tosenden 
Stnrzbach und vor seinen Tücken gesichert, blicken 
wir mit erleichtertem Herzen auf seine kühnen 
K r ü m m u n g e n und a thmen mit B e h a g e n den 
würzigen Früh l ing in unsere Brus t . 

Al lmäl ig senkt sich unser Waldste ig a b e r m a l 
a b w ä r t s , wi r kommen wieder a n den Bach , der 
sich u n s jetzt im zarten Aindesa l te r vorstellt ; still 
spielend, in sich h ine inmurmelnd, t r äumend und 
mit Wiesenblumen tändelnd und p laudernd . 

D e r Bach , die Wiese, der W a l d machen hier 
den Lindruck idyllischen Friedens. L s klingt u n s 
fast wie I r o n i e , zu hören , daß wi r nächst der 
^-eufelsmühle sind, daß die kleine M ü h l e dor t 
in den Blumenbee ten die T e u f s l s m ü h l e ist. D e n n 
nach den <Lindrücken, die wi r soeben im Teufe l s -
g raben e m p f a n g e n , haben wi r von der Teufe l s -
mühle ein ganz anderes Bi ld e rwar te t . 
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D o r der M ü h l e g e w a h r e n wir einen Rasen-
platz mit einigen B ä n m e n , nn te r deren kühlen-
dem Schat ten Tische und B ä n k e — dem M ü d e n 
zum Tröste — sichtbar sind, dem ö n n g r i g e n und 
Durs t igen winkt hier Milch, B r o d , Ta f f ee uud 
zuweilen auch germanischer Nek ta r , — B i e r . 

R i n g s ist die M ü h l e — ein Lieblingsziel der 
Z n a i m e r — von Höhen umschlossen, die im fri-
schen, saft igen G r ü n j u u g e r W a l d m a t t e » p r a n g e n . 

G e g e n w ä r t i g in einem sonnigen Thalkessel 
l iegend, üb t sie nicht m e h r den einst a n ihr so 
sehr ge rühmten Reiz wilder Nomant ik , der ihr 
entflat tert ist, seit d a s M a c h t w o r t der pö l t enbe r -
ger-Äreuzherreu die ehrwürdig-bemoosten B a u u i -
riesen des düsteren W a l d o s zu B o d e n gestreckt ha t . 

A l s B e w e i s , daß f r ü h e r hier auch Meister 
I s e g r i m gehaust und sein b ln t iges G e w e r b e 
getr ieben, wird u n s in der n a h e n Wolfsschlucht 
»och eine alte W o l f s g r u b e gezeigt. 

D i e T e u f e l s m ü h l e verlassend p i lgern wi r a n 
dem plätschernden Bache a u f w ä r t s . W i r f reuen 
u n s des muutereu T a n z e s seiner silberklare» 
We l l e» uud ssiiies b l aue» vergißmeimnchtschmu-
ckes, der die Ufer bekränzt. 

U n f e r n einer zweiten M ü h l e , die — u m u n s 
auf de» T e u f e l vergesse» zu lassen — sich L n -
g e l s m ü h l e »e»»t , sonst abe r ganz bedeu tung los 
ist, überschreiten w i r de» Bach , um dnrch hübsche 
W a l d p a r t i e n zur R o p a i n a - H ö h e emporzukl immeu. 
Auf der riesigen, mit Feldern bebau teu W a l d -
blöße derselbe» geiüeße» wi r schöne Ausblicke auf 
weite Wald l andscha f t e» des F l n ß t h a l e s und auf 
die gegenüber l iegenden, g r ü n e n Ufe rbe rge , denen 



q s 

sich der von scharfkantigen Felskäminen einge-
schlossene, finstere T e u f e l s g r a b e n und drüber hin-
a u s der leuchtende T h a j a s p i e g e l v o r l a g s r n , 

Anf einein schlüpfrig steilen W a l d w e g e eilen 
wir zum Stierfelsen h inab , der senkrecht dein 
T h a j a b e t t e entsteigend dein Auge im kleinen uud 
engen M a ß s t a b e d a s Bi ld entrollt , d a s die!<o-
p a i n a oben nne ingedämmt und uneingeschränkt 
geboten ba t . 

Z u m unmit te lbaren Abblick von dem Stier-
felsen in d a s schäumende Flu theugotümmel unten ist 
die vollständigste Schwindelfreihei t erforderlich. 

I m Schat ten eines L a u b e n g a n g e s ge langen 
wi r endlich an d a s F lußufer , w o u n s ein un-
bänd iges Ladege lü f t s a u w a n d e l t . Umsonst w a r n t 
u n s ein auf der Holzsuche befindliches, a l t es 
Müt t e r l e in vor dem bösen Wasse rmanns , der 
hier haust und faktisch entdecken wi r im Schilf-
dickicht eine schwarzbraune, auf Beu te lau-
ernde — Fischotter, die abe r bei unserem N a h e n 
sofort verschwindet. 

U n a p p an dem E i n g ä n g e in d a s schatten-
reiche S a l a m a n d e r t h a l vorbei f ü h r t ein W e g , 
den erst die jüngste Ze i t in die b i sher j u n g f r ä u -
liche Wilduiß g e b a h n t ha t , s t r o m a b w ä r t s zur 
Traußuitzbrücke. 

Se i t unserem A b g a n g s von Z n a i m mögen 
nunmehr vier S t u n d e n verflossen sein. Doch weder 
körperlich noch geistig müde geworden , hegen 
wi r vielmehr allen L r n f t e s den f r o m m e n Touristen-
wuusch, »och weiter den D u f t des knospenden 
W a l d e s zu schlürfen, noch weiter die Luf t der 
freien B e r g e zu trinken. 



I s t ' s j a doch im wunderschönen M o n a t M a i so 
herrlich iin Na tu rgennsse zu schwelgen nnd in 
der erwachenden N a t u r j u n g e n M n t h und j u n g e 
R r a f t sich in ' s Herz zu holen und sein Hoffen 
zu stählen uud zu stärken. 

Z u d e m h a b e n u u s die auf dein Rönigss tnh le 
uud auf deu R o p a i n a - H ö h e n genossenen Aussich-
ten lüstern gemacht , mit dem rechten T h a j a u f e r 
bekannt zu werden. 

J e n s e i t s der Brücke a b e r winkt u n s d a s 
rechte T h a j a u f e r , auf dem w i r unfern heut igen 
S p a z i e r g a n g fortzusetzen und zu beenden gedenken. 

Nach dem B r ü c k e n ü b e r g a n g s bemerken w i r 
ein dreifaches S p a l t e n unseres W e g e s ; der eine 
W e g f ü h r t l ä n g s der T h a j a a b w ä r t s , der zweite 
flußaufwärts iu die weuige Schri t te entfernte 
Traußni tzmühle , einem ganz anständigen G e b ä u d e , 
d a s durch B a u a r t und A u s d e h n u n g die W o h l -
habenhe i t seines Besitzers bezeugt und der dritte 
endlich l äu f t in der Richtung der Brücke, um 
sich dann in einer Seitenschlucht zu ver l ieren. 

W i r überlassen u n s der Lei tung des dritten 
W e g e s . 

>Lin murme lnde r Riesel, der u n s durch die 
röthliche F ä r b u n g seines W a s s e r s und seiner 
A b l a g e r u n g auf fä l l t , roll t u u s en tgegen. I h m 
a u f w ä r t s fo lgen wi r in die Schlucht bis sich rechts 
ein W a l d p f a d a u f t h u t , in den w i r einbiegen. 

Getrost steigen w i r eine liebliche W a l d a l l e e , 
der w i r die Ar iadne-Nol le a n v e r t r a u e n , a u f w ä r t s . 
W o h i n w i r blicken, umgieb t u n s B a u m w u c h s 
und Buschwerk und flötender v o g e l s a n g und a ro-
matischer W a l d e s d u f t e r fü l l t die Luf t . I n die 
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süßen Lieder der min>,esingenden Nacht iga l l mischt 
der orakelkündends Aukuk seinen schelmischen 
P r o p h e t e n r u f , der ungesellige Specht seine ein-
fö rmigen Hammerschläge . 

Hie und da gönn t u n s auch der Aönig unse-
rer Forste, der majestätische Hirsch seine stolze 
Erscheinung, der jedoch, über unsern Besuch nicht 
sonderlich e rbau t , unter dem Krachen brechender 
Aefts und Z w e i g s sofort wieder in den T ie fen 
des W a l d e s verschwindet. Lange noch hören w i r 
den dröhnenden Schal l seiner Tr i t t s auf dem 
hohlen, von Wurzelstöckcn durchfurchten W a l d -
boden, 

Uiber den g rünen Laubkronen liegt in G lanz , 
T r a u m und D u s t die goldene Aonne im p r a n -
genden H immel sb l au . 

W i r kommen auf die höchste Bergs tufe der 
Linsiedelleiten. M i t jedem Achritte v o r w ä r t s füh-
le» wi r mehr und m e h r den bestrickenden Z a u b e r 
der u n s umgebenden , dichterisch berauschenden 
Einsamkeit des W a l d e s , in dem sich nun weite 
Lichtungen, die mit Wachholderges t rüppe , Far ren-
busch und Heidelbeergefträuche ü p p i g bewachsen 
und von malerischen B a u m g r u p p e n begrenzt sind, 
a u s d e h n e n . 

D ie a h n u n g s v o l l e St i l le eines got tgeweihten 
T e m p e l s schwebt übe r die in W e l l e n f o r m ge-
senkten und wieder gehobenen Fluren. 

Plötzlich, fast ohne U i b e r g a n g kommen w i r 
auf einen Punk t , der u n s den geradezu über-
wäl t igenden Anblick einer großen und weiten 
B e r g - und Llußwel t gestattet. W i r stehen auf 
einer hohen, balkonar t igcn F e l s w a n d , die sauft 
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a u s dein W a l d e he raus t r i t t und steil und schroff 
in die T ie fe h inab fä l l t und genießen eine ent-
zückende Aussicht. 

Tief unter u n s , dem G h r e kaum v e r n e h m b a r , 
wälzt die T h a s a ihre glitzernden W o g e n durch 
die W a l d e s d ä m m e r n n g dahin . G e g e n ü b e r , a m 
linken Ufer , g e w a h r e n w i r den im wilden Tosen 
einherstürmenden Teufe l sbach , dessen blitzende 
T a s c a d e n eine donnernde Musik br ingen in d a s 
schwermüthige Schweigen des allseits sich a u s -
dehnenden W a l d e s . Rechts oon dem E i n g ä n g e 
zu dieser an düsteren Reizen reichen Schlucht 
fesselt der t h r o n a r t i g a u s dem W a l d e sich hebende 
Rönigss tuhl den Blick. 

M i t Lust und W o n n e fo lg t d a s A u g e dem 
a b w ä r t i g e n L a u f e des F lußes , der bald in sma-
r a g d e n e m Glänze zwischen W a l d und F lu r hell 
aufleuchtet, bald wieder im duuklen Schat ten 
schwarzer Felsmassen verschwindet, um endlich 
a m Fuße des Z n a i m e r Burg fe l seu zwischen schrof-
fen W ä n d e n teichartig auszuwei ten . 

Uiber der spiegelnden Fläche breitet sich die 
S t a d t Z n a i m a u s , die mit ihren sreuudlichen 
H ä u s e r g r u p p e u , ihren Kirchen und T h ü r m e n und 
dem sie umschlingenden Uranze sonniger Reben-
ge lände und Obs tgä r t en , a u s denen im b lauen 
H in t e rg ründe die fe rnen p o l a u e r b e r g e au f t auchen , 
lachend h e r ü b e r g r ü ß t und e igenar t ig absticht von 
der tiefen Melanchol ie des W a l d e s u m u n s . 

L inen ganz entgegengesetzten Lindruck em-
p f a n g e n wir , sobald w i r von unserem luf t igen 
Ba lkou flußaufwärts blicken. W i r schaueu auf 
unheimliche, wüst zerrissene Rl ippengestade der 
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oberen T h a j a n»d auf ihre wilden Thalse i ten . 
B a l d bilden dieselben starre, steile Fe l swände , 
öi« sich den leicht dahintänzelnden Wel l en voll 
^-rotz und Hohn entgegenstemmen; bald sind es 
chaotisch zusammengworfene S te inha lden , die in 
ungezügelter Wildhei t in den Fluß hinabstürzen 
und es beengen, bald wieder ist es W a l d und 
Ges t rüppe , w a s die S i n n e abenteuerlich erregt . 

D ie verschiedenartigsten Lindrücke voll scharfer 
Gegensätze, die von allen Sei ten d a s G e m ü t h 
bestürmen, die weihevolle S o n n t a g s r u h e , die laut-
lose Einsamkeit und die stille Weltabgeschieden-
heit um u u s lasse» g a r eigeuthümliche R e g u n g e n 
und R ü h r u n g e n in der Brust erwachen. 

Dieselben steigern sich vielleicht noch, wenn 
wi r den Felsblock knapp neben u n s , der von 
g rünem Geranke bekränzt sich kühn auf dem 
höchsten Scheite! der Linsiedelleiten erhebt, ins 
Auge sasseu. 

Do» N a t u r in W ü r f e l f o r m gestaltet, ist er 
durch Menschenhand weiß übertüncht und schwarz 
eingesäumt. L i n e in schwarzen Lettern auf die 
weiße Fläche des S te ines gemal te Inschr i f t sagt 
Fo lgeudes : 

'S 
D e n M a n e n 

unseres großen L a n d s m a n n e s 
L h a r l e s Sea ls f ie ld , 

geboren zu Poppitz a m Z. M ä r z 
gestorben zu S o l o t h u r n den 2S. M a i 

O f f e n b a r ha t irgend ein Verehrer des Dichters 
- ea l s f i e ld -pos t l mit diesem schlicht uud bescheiden 
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ins Werk gesetzten, aber vislberedten und viel-
mahnenden Denkstein, der, wiederholt restaurirt , 
wohl weit schon über ein Decennium besteht, 
seiner Verehrung f ü r den großen L a n d s m a n n 
Ausdruck geben w o l l e n / ) Diese Huld igung ist 
eine um so sinnigere, weil nicht nur die Trad i t ion , 
sondern auch noch lebende V r t s - und Zeitgenossen 
diesen lauschigen Waldwinkel a l s Lieblingsstätte 
des Gymnasiasten L a r l Postl bezeichnen, der be-
kanntlich später a l s C h a r l e s Sealssield die W e l t 
mit seinem R u h m e erfüllen sollte. D e r Geist seli-
ge» Friedens ruh t auf dieser geheiligten S t ä t t e 
und ein Hauch wehmüth iger Sehnsucht umweht sie. 

Und G e f ü h l e voll bitterster W e h m u t h und 
uustillbarer Sehnsucht w a r e n es auch, die den 
hochstrebenden abe r unglücklichen, in seiner S t a n -
d e s w a h l bedrohten J ü n g l i n g a u s dem engher-
zigen Ll te rnhause stets hieher locken mochten auf 
dieses von aller W e l t abgeschiedene Plätzchen der 

' ) D i e i h m z u g e t r a u t e M i s s i o n h a t d iese r S t e i n 
auch e r f ü l l t , d e n n e r g a b die erste V e r a n l a s s u n g zu 
der " a m ?, M ä r z ^ s ? s i m n a h e n P o p p i t z s t a t t g e f u n -
d e n e n S e a l s s i e l d s e i e r , a u s welcher d a s L o m i t e h e r v o r -
g i n g , d a s sich die A u f g a b e gestel l t , d a s G e b u r t s h a u s 
d e s D i c h t e r s i n P o p p i t z m i t e i n e r G e d e n k t a f e l zu 
schmücken u u d i n S u a i m selbst, in s e i n e r ers ten geisti-
g e n B i l d u n g s s t ä t t e , „ w o die S c h w i n g e n s e i n e s G e i s t e s 
z u m k ü h n e n F l u g e i n die Uns te rb l i chke i t sich zu e n t -
f a l t e n b e g a n n e n " , e in w ü r d i g e s D e n k m a l zu e r r i c h t e u . 
D e r erste P u n k t d i e s e s P r o g r a m m e s w u r d e schon a m 
2S> S e p t e m b e r i n fe ie r l i chs te r I v e i s e gelöst, d i e 
R e a l i s i r n n g d e s z w e i t e n P u n k t e s , d ie E r r i c h t u n g d e s 
e igen t l i chen S e a l s f i e l d - D e n k i n a l s w u r d e — w i e b e r e i t s 
e r w ä h n t — m i t de r a m 2Z> D k t o b e r s t a t t g e f u u -
d e n e n L n t h ü l l n n g s f e i e r in Z u a i m v o l l f ü h r t . 
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einsamen Linsiedelleiten, die nach der Volkssago 
thatsächlich vor I a h r h n n d e r t e n einem Linsiedler 
a l s geborgenes und bergendes Asyl gedient 
haben soll. 

D a s zauberische Bi ld , d a s die N a t u r so g roß 
uud e rhaben r ings um u n s entrollt ha t , b r ing t 
u n s unwillkürlich auf die v e r m u t h u u g , daß der 
j unge post l im sorgsameu Belauschen dessen, w a s 
und wie die N a t u r denkt, spricht und füh l t , hier 
sich auch die erste A n r e g u n g geholt zu der Kunst 
seiner N a t u r m a l e r e i , einer Runst, in der er es 
später a l s C h a r l e s Sealsf ie ld zur uuüber t rosfeuen 
Meisterschaft br ingen sollte. 

Und so stehen wir denn da und sinnen und 
schauen. 

Magisch gebann t und wil lenlos fo lg t d a s 
Auge den Si lberf luthen des F lußes uud w o seine 
Wel len in den B e r g e n schwinden, schwingt sich 
die Phan ta s i e in d a s endlos b laue Lnftmeer 
empor , auf dem sie über den weiten G c e a n kühn 
hinübersegelt in die ferne t ransat lant ische T r o -
penzone und wieder zurück in die europäische 
W u n d e r w e l t der Schweizer Gletscher, w o der 
stolze B ü r g e r Amer ikas gelebt und gewirkt, und 
w o endlich der T o d dem müden Einsiedler von 
S o l o t h u r n den ersehnten Frieden, unserer He imat 
a b e r ihren ver lorenen S o h n wiedergegeben ha t . 

Schwer n u r t rennen wi r u n s von dein lieb-
gewordenen Plätzchen, d a s alle unsere S i n n e mit 
so mannigfachen Reizen entzückt. 

Wieder versenken wir u n s in die T ie fen des 
W a l d e s und steigen nach einer ha lben S t u n d e 
in ein b lühendes Tand h inab , dessen p r a n g e n d e r 

Thajabilder. -5 
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Friihlingsschmuck in al len F a r b e n des Regen-
b o g e n s glänzt und leuchtet, ^ u m i t t e n dieses 
G l a n z e s und D u f t e s , den der holde Lenz auf die 
soimigeu Fluren gestreut, g e w a h r e n wi r Poppi tz , 
die Wiegenstät te des Dichters , a u deu w i r soeben 
durch deu einsamen Waldstein der Linsiedelleiten 
er inner t w u r d e » . 

Durch seiue Lage in einem reichen Kränze 
lachender G ä r t e n macht d a s kleine, e twa siebenzig 
Häuser uud v ie rhunder t L i n w o h n e r zählende D o r f 
einen recht anmuthenden Lindruck. D ie ganze 
B a u a r t des D o r f e s bezeugt u u s den behäb igen 
Wohls tand seiner Insassen, die sich vorzugsweise 
mit Wein - uud V b s t b a u beschäftigen. 

D e r dem ritterlichen R r e u z h e r r e u - V r d e n zu 
P r a g gehör ige» Kirche g e g e n ü b e r , im Hause 
N r . 5 6 w a r es, w o zu L u d e des vor ige» J a h r -
h u n d e r t s de»: gestrenge» Or t s r i ch t e r Anton post l 
unser Sea ls f ie ld geboreu w u r d e . 

L ine eherne Gedenktafe l , die gewisser Massen 
a u s A n r e g r n g des Denksteines im W a l d e d raußen 
hier e ingemauer t und a m 2 6 . S e p t e m b e r ^ 8 7 5 
in feierlichster Weise enthüll t wurde , giebt u n s 
hievou Z e u g n i s . 

^)u vergoldeter Schr i f t lesen wi r auf der 
schwarzen T a f e l : ^ 

8 
D e m Dichter 

C h a r l e s S e a l s f i e l d , 
( R a r l post l ) , 

B ü r g e r von N o r d a m e r i k a , 
gebore» de» 3 . M ä r z 

gestorben den 26 . M a i ^ 8 6 ^ . 



D e m nette» Hause, d a s die einzige noch lebende 
Schwester Sea l s f i e lds bewohnt , l age r t sich, wie 
auch allen übr ige» Häuser» in Poppitz ein zier-
liches Rosengärtchen vor , w ä h r e n d sich im Hinter-
g ründe eiu ge r äumige r Hof mit den verschiede-
nen W i r t s c h a f t s g e b ä u d e n ausdehn t . D e r al te 
Br t s r ich te r ga l t auch so ziemlich f ü r den reichsten 
und angesehensten M a n n in der ganzen Gemeinde , 
der er mit eiserner S t r e n g e vorstand. 

Nicht gesonnen, u n s mit einer B i o g r a p h i e 
Sea l s f ie ld ' s zu befassen, nehmen wi r von seiner 
t rau ten Heimatsstät te Abschied. 

Unseren heutigen S p a z i e r g a n g seinem <Lnde 
zuführend, komme» wi r durch d a s Dor f Könitz 
auf die weite L b e n e des R ü h b e r g s . W i e die 
Trad i t ion wifseu will , soll es hier gewesen sein, 
w o Wallenstein nach der zweiten Uibernahine des 
iLommaiidos über die kaiserliche» T r u p p e » seine 
zaube rha f t wirkende W e r b e t r o m m e l erschallen ließ. 
Be i l ebhaf t ange leg te r P h a n t a s i e können wir noch 
heute ihren W i r b e l n lauschen, können wi r »och 
heute d a s Werbezel t des g roße» Feldherr» er-
blicke» u»d die Zeltgasse» des friedländische» 
K r i e g s l a g e r s , d a s uuser Schiller so meisterhaft 
schildert, durchwandern . 

Von der Höhe des A ü h b e r g e s , der an und 
f ü r sich trostlos kahl dreinblickt und dringend der 
freundlichen ihm seit drei f a h r e n auch wirklich 
gewidmeten Fürsorge des Z n a i m e r Anpf lanzungs-
und ve r schöns rungs -ve re ines zu empfehlen ist, 
eröffnet sich eine überraschend schöne und beherr-
schende Aussicht auf die S t a d t Z n a i m , die n u r 
mehr durch d a s T b a j a t h a l von u n s get rennt ist. 
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D a s Bi ld , d a s sich u n s zeigt, ist geradezu ein 
g r o ß a r t i g e s zu nennen . 

Amphitheatra l isch liegt die S t a d t vor u n s 
ausgebre i t e t , links vou dein Äreuzher ren-S t i f t e 
P ö l t e n b e r g , rechts von Klosterbruck begrenzt . 
Uiber einige mittelalterliche R i n g m a u e r n und 
T h u r m s h inweg g e w a h r e n w i r im Hin t e rg ründe 
der S t a d t mit ihren sechs m e h r oder minder 
al ten Mrchen die in modernster Architektonik a u s -
ge führ t en G e b ä u d e der Landes-Vber rea l schu le , 
der beiden B a h n h ö f e und des neuen S tad tv i e r t e l s 
u m dieselben. 

A b w ä r t s vou Bruck schauen w i r auf d a s 
üpp ige Land der durch ihre F r u c h t b a r k e i t be-
r ü h m t e » T h a j a u i e d e r u n g mit zahlreichen O r t -
schaften und G e h ö f t e n . Hie und da leuchtet a u s 
den faateugeschmückte» Feldern der T h a s a f l u ß seen-
a r t ig ans , w ä h r e n d die nebelumflofsenen P o l a u e r -
berge d a s Bi ld w ü r d i g abschließen. 

S o langen w i r denn nach sechsstündiger Ab-
wesenheit heiter und woh lbeha l t en und befrie-
digt durch d a s , w a s w i r geseheu und e r f a h r e n , 
wieder a n dem A u s g a n g s p u n k t e Z n a i n i an . 

D ie U?ald- uud B e r g l u f t h a t u n s den Geist 
erfrischt, d a s G e m ü t h ge lab t und in f r o h e r , 
stolzer Touris tenst i inmnng w a n d e r n w i r n u n in 
den herrlich gelegenen B r ä u h a u s g a r t e n , u m auch 
dem W r p e r die ihm gebührende und woh lve r -
diente S t ä r k u n g zukommen und u m in heiterem 
G e p l a u d e r die Eindrücke des N a c h m i t t a g s R e v u e 
passiren zu lassen. 

Nin u n s w o g t es von Menschen, die nach 
des T a g e s M ü h e n hier Rast und Zers t r euung 



5 3 

suche», w ä h r e n d dort unter lockenden Musikklän-
gen jugendliche p a a r e sich im Tanze drehen, 

L s ist e t w a s w u n d e r b a r Schönes um so einen 
S o m m e r a b e n d in diesem B r ä u h a u s g a r t e n , auf 
dessen heiteres Leben der düstere R ä u b e r t h u r m , 
der g r a u e Heidentempel und die al te B u r g mit 
g a r sonderbarem <Lrnst herabschauen. 

M i t Entzücken blicken wi r in die g rüne N a t u r 
h i n a u s und sehen ein g roßes Stück der maler i -
schen T h a j a l a n d s c h a f t , die wi r soeben durchstreift. 

D ie D ä m m e r u n g wird inzwischen tiefer und 
dnnkler, um deu S a u m der westlichen W a l d b e r g e 
— dort , w o wi r in Hellem T a g e s g l a n z e die al ten 
M a r k o m a n n e n und den Sealsfieldstein besucht — 
glüht noch ein flimmerndes Abendro th , D e r U?ald 
erglänzt wie ein Feuermeer uud in der G l u t h 
der sinkenden S o n n e flammt die Landschaft in 
siegender G lo r i e auf , 

E s macht d a s einen feierlichen Eindruck und 
feierlich nehmen wi r Abschied von diesem Bilde. 
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N e u h ä u s e l . 

( K a j a , R a r l s l u f t , S x i t t e l n i a i s , S o n n l c i t o » , 
N e n n m ü h l e n, S c h ö b e s.) 

„Ulanderlnft 
Schwollt die freie Mannesbrust! 
Mit lusthelleni Angesicht 
Grüßen wir das Morzenlicht. 
lzügel ab nnd Berg hinan 
Uiber Wald und Uliesenplan 
Zieh'n wir rüstig unsere Bahn. 
Wanderlust 
Freit ans Stubenqualm und Dnst, 
Schwollt dio Mannesbrust!" 

Westlich vo» Z n a i m und auf L a n d w e g e » in 
drei Wegs tunden von hier erreichbar, erhebt sich 
in liebreizender W a l d g e g e n d a u s der vielfach 
geschlungene» T h a s a eiu Gl immerfe lsen , der die 
R u i n e der B u r g N e u h ä u s e l t r äg t . 

D e r östliche T h e i l des der Herrschaf t F ra in 
gehör igen B a u e s , der o f fenba r einer j ü n g e r e » 
Ze i t entstammt, ist noch in b e w o h n b a r e m Z u -
stande e rha l ten und wird von dem herrschaft-
lichen D ä g e r , der f ü r Geld und gute W o r t e dem 
f remden Touristen Verp f l egung und G b d a c h bietet, 
b e w o h n t . 

D e r runde , stark zerklüftete T h u r m a m west-
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licheu R a n d e des Felsabsturzes indess geht sei-
nem v e r f a l l e entgegen. 

An diesen T h u r m , der a l s sogenannter einzig 
nnd allein a u s dem Berchfr i t bestehender B u r g -
stall e rbau t worden zu sein scheint, dürf ten sich 
w o h l ü b e r h a u p t die ersten A n f ä n g e der B u r g 
knüpfen. D e m Geschmacks der ritterlichen Ro-
mantik entsprechend, finden sich hier Felsengänge, 
Felsengewölbe, Zisternen und Oerließe und zum 
Beweise, daß die edlen B u r g h e r r e n der G a l a u -
lerie nicht abhold gewesen, zeigen sich u n s iu 
den dicken M a u e r n einige Lauben , von w o die 
F raueu bequem und sicher die schöne Aussicht 
Zu geuießen pflegten. A u s dem Schachte des 
tiefen B u r a b r u n n e n s zweigt sich ein unterirdischer 
G a n g ab , der in die Rreuzherreu-Probste i p ö l -
teuberg, in die B u r g Z n a i m und bis Bruck 
f ü h r e n so l l? 

N e u h ä u s e l ist von dein S o h n e W n i g J o h a n n I . 
von Luxemburg, von dem M a r k g r a f e n J o h a n n I I . , 
um d a s J a h r ^ 3 5 0 a l s J agdsch loß e rbau t worden . 
Entzückt von der herrlichen U m g e b n n g ließ dieser 
Pr inz auf dem G i p f e l des B e r g e s , w o die B u r g 
e rbau t werden sollte, die Urkunde über den 
Tausch aus fe r t igen , mittelst welcher er d a s um-
liegende IValdgebiet von dem Kloster Bruck a n 
sich brachte. B i s zum Ausbruche des dreißig-
j ä h r i g e n Kr ieges w a r die ganze B u r g bewohnt , 
im V e r l a u f e des Schwedenkrieges wurde sie theil-
weise zerstört. 

D e r größte Reiz der leider immer mehr ver-
fa l lenden B u r g ist j edenfa l l s ihre hochromantische, 
malerische Lage. Besonders genußreich ist der 
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Ausblick, den die oberste Z i n n e g e w ä h r t und es 
spottet dieser w o h l jeder Beschreibung. 

^Zm Perlenschmucke der T h a j a w e l l e n schim-
mernd , breitet sich tief unter u n s im feierliche» 
«Lrnste eine herrliche, in allen Scha t t i rungen des 
g r ü n e n S m a r a g d s p r a n g e n d e Wa ld l andscha f t 
a u s . !Nit kühnen Felsenriffen gekrönte Hügel-
ketten schlängeln sich, abenteuerlich gewunden , 
durch den weiten, von gefiederten S ä n g e r s c h a a r e n 
bevölkerten Forst. I n ebenso abenteuerl ichen 
R r ü m m u u g e n windet sich leuchtend und lachend der 
silberflimmernde Fluß durch die g r ü n e n Gefi lde, 
u m sie endlich, o f fenba r zögernd und u n g e r n , 
zu verlassen. D a d u r c h geschieht es, daß er sich 
dem erstaunten Blicke a l s drei, durch langgestreckte 
schmale W a l d h ü g e l getrennte Flüsse zeigt. 

<Ls entsteht hiedurch eiu w u n d e r b a r schöues 
Naturschauspie l , welches d a s A u g e nie ermüdet 
und d a s in V e r b i n d u n g mit dem romantischen 
Plätzchen, von w o a u s wi r diesen N a t u r g e n u ß 
e m p f a n g e n , der P h a n t a s i e einen weiten Spie l -
r a u m öffnet . 

D ie göttliche, ewig schöne N a t u r iu ihrem 
ewigen Bes tände und die menschliche Ruust mit 
ihrer Vergänglichkeit stellen sich vor u n s ; neben 
dein machtvollen Schaf fen der ersteren sehen w i r 
die k r a m p f h a f t e G h n m a c h t der letzteren, deren 
t r a u r i g e Andenken sich u n s in den verwi t ter ten 
T r ü m m e r n der n u n geal ter teu R i t t e r b u r g zeige». 
W i e es u » s berei ts bekannt ist, h a t ü b r i g e n s 
auch die prächt ige U m g e b u n g der B u r g die Ver-
anlassung zu ihrer G r ü n d u n g gegeben und mit 
V e r g n ü g e n sehen wi r daher , daß es der N a t u r 



s? 
schon in jenen so a r g ve r ru fenen Zei ten des 
Mi t t e l a l t e r s ge lungen w a r , ihrer W ü r d i g u n g 
und Anerkennung L i n g a n g zu verschaffe» iu die 
Herzen der Menschen trotz deren eiserner Um-
hü l lung . 

Aber auch d a s Geschlecht der G e g e n w a r t 
f r eu t sich geru dessen, w o r a n sich uiiscre ritter-
bür t igen v o r f a h r e n ge f reu t und so sammeln sich 
denn hier, w o einst hinter steilen M a u e r n , tro-
tzigen T h ü r m e u und T h o r e n uud unter eisernen 
Harnischen der fehde- nnd jagdlustige Ait ter ge-
haust, jetzt friedliche Touris ten, nm mit f r o h e m 
Herzeu d a s zu geuießen, w a s die N a t n r ihren 
verständnisinnigen Vereh re r» bietet. 

L iu sinnig' G e m ü t h begehr t in solcher Um-
gebung wenig , um glücklich zu sein. L s genügt 
hiezu ein empfängl iches Auge , um die Schön-
heiten der N a t u r zu schaueu, ein empfängl iches 
(!)hr, um ihren w u n d e r b a r e n Lauten zu lauschen 
und ein empfängl iches Herz, um ihr geheimniß-
vol les W a l t e n , ihr leises W e b e n und Leben zu ver-
stehen und zu füh len . D e n n d a s G e m ü t h , d a s sich 
mit heiligem S i n n e in die T ie fen der N a t u r 
versenkt, h a t auch jene vielgepriesene b l ane W u n -
derb lume gefunden , die da beglückt f ü r immerda r . 

Und w e r sich d a s holde Blümchen so ganz 
zu eigen gemacht, dem wird es zum Z a u b e r -
schlüssel, vor dem sich alle P f o r t e n in d a s hehre 
Aeich des Schönen öffne», d a s bekanntlich ei» 
Aeich ist, w o sich dem B e r u f e n e » Schätze auf -
thu», deren W e r t h der gewöhnliche Alltagsmensch 
nicht zu fassen, nicht zu begreifen v e r m a g . 

D e r erhebende Geist der N a t u r rauscht rinHS-
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um in den g rünen W i p f e l n und auf den b lauen 
Gip fe ln und in e rhabene r N a t u r a n d a c h t gehe» 
w i r d a r a n , um von N e u h ä u s e l a u s — ähnlich 
wie f r ü h e r um Z n a i m — einen R u n d g a n g zu t hun . 

D e m Archäologen dür f t e die Thatsache in-
teressant sein, daß von dem berei ts oben e r w ä h n -
ten Professor D u u g l in der U m g e b u n g der B u r g 
wiederhol t Funde a u s der Steinzeit gemacht 
w o r d e n sind. D a ß nach starke« Regengüssen auf 
den B e r g a b h ä n g e n häu f ig Lanzen- und Pfe i l -
spitzen, sowie al te Ri t tersporen ge funden werden , 
scheint f e rner d a f ü r Z e u g n i s abzulegen, daß einst 
in der Ritterzeit manch ' gewa l t i ge r S t r a u ß hier 
ausgefochten w u r d e . 

Durch ciue G e f f n u n g in der R i n g m a u e r f ü h r t 
a u s dem mit «Lichen uud L u d e n gezierten B u r g -
hof ein durch Laub- Nade lgehölz und Mein te r -
rassen sich windender B e r g w e g a n d a s F l u ß u f e r 
zur N e u h ä u s e l m ü h l e . 

D a s Land jenseits des in leuchtender Schlan-
g e n w i n d u n g gezogenen F lnßes ist österreichisch' 
Gebie t , denn die T h a j a bildet hier auf e t w a 
zwei S tunden a b w ä r t s und drei S t u n d e n auf -
w ä r t s die Grenze zwischen der M a r k g r a f s c h a f t 
M ä h r e n und dem Lrzherzog thum Gesterreich 
un te r der L n n s . 

Schon oben auf der hohen B u r g z i n n e fühl -
ten w i r u n s von der Versuchung a n g e w a n d e l t , 
die jenseitigen ZValdberge mit ihren sonnigwar-
men Rasenflächen, mit ihren weichen Moosp lä t zen 
und ihrem duf tenden T a n n e n g r ü n heimzusuchen. 

D a die T h a j a weit und breit unbebrückt ist, 
so ist nächst der M ü h l e durch einige R ä h n e f ü r 
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die Uibe r fuhr S o r g e ge t ragen . D a s Mühlges inde 
übt den schon im Nibelungenl iede heiligen Fer-
gendienst. 

G b w o h l d a s Volk von grundlosen T ie fen 
spricht, an denen dermährisch-österreichische Grenz-
fluß gerade hier sehr reich sein soll — diese 
Tiefen gelten n a t u r g e m ä ß auch bei der benach-
bar ten Bewohnerschaf t a l s mit ungeheuerlich 
großen Fischen gefül l t — so ist, Angesichts der 
no rma len Harmlosigkeit des Gewässers , die Reise 
von M ä h r e u nach Gesterreich binnen wenigen 
M i n u t e n g e f a h r l o s bewerkstelligt. 

Auf einer b lumenbunten Wiese landen wi r 
uud befinden u u s auf Fürst Auersperg 'schem 
G r u n d und Boden . D e r Anblick der düster ragen-
den B u r g Neuhüuse l von hier a u s ist ein loh-
nender und es ist, a l s ob der Geist der Vorzeit 
d a r ü b e r schwebe, a l s ob a u s den verfa l lenen 
R u i n e n noch immer Ritterl iebe und Ri t terkraf t 
redeten. W e r d i eRhe inburgeu gesehen, wird sich hier 
unwillkürlich a n manche derselben erinnert füh len . 

L ä n g s des Z a u n e s , der deu herrschaftlichen 
T h i e r g a r t e n von dem Fluße trennt, w a n d e r n wi r 
dem Laufe desselben entgegen bis wi r a n die 
M ü n d u n g eines B a c h e s ge langen , dem wi r nun 
d a s F ü h r e r a m t überlassen. L s ist eins düstere, 
feuchte Schlucht, auf dereu S o h l e wi r dem Bache 
a u f w ä r t s fo lgen . Die laubreichen B a u m k r o n e n , 
die einen schattenspendenden Baldach in über den 
W e g spannen, lassen nur hier und dort eiuen 
einsamen neugier igen Sonnenblick auf die D ä m -
m e r u n g der tief zwischen den B e r g w ä n d e n ein-
gesenkten Tha l soh le fa l len . 
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W i e versunken in ein innerstes Nachsinnen, 
d a s z w a r nichts Unheimliches a n sich ha t , a b e r 
auch keinem heiteren B i lde den Zu t r i t t gestattet, 
zieht sich die schmale Schlucht dahiu , I n muth-
willigster !Laune springt der ü b e r m ü t h i g e B a c h 
zu wiederhol te» M a l e n übe r unseru P f a d , B e i 
der vierten de ra r t igen Kreuzung g e w a h r e n w i r 
in dem Z a u u e eine in Buschwerk versteckte P f o r t e , 
die w i r passiren. 

U n s zur Rechten erhebt sich plötzlich, wie 
unmi t t e lba r a u s dem W a l d s emporgewachsen, 
ein stark zerklüfteter Fe l s , der die R u i n e der 
einst mächtigen B u r g K a j a t r ä g t . Vielverheißend 
thut sich im hellen, w a r m e n Sonnenschein v o r 
unseren Blicken ein lieblicher, ü p p i g g r ü n e r W a l d -
kessel a u f , in dessen lauschigster <Lcke sich zwischen 
Fels und Busch ein Teich still und träumerisch 
gebettet ha t . D n fest geschlossenem R i n g e u m a r -
men B e r g e und H ü g e l dieses schmucke W a l d t h a l , 
a l s wol l te« sie es vor jeder «Lntweihung schützen. 

Und in der T h a t , es ist, a l s ob göttlicher 
Hmnne l s f r i ede sich sanf t herabgesenkt Hütts auf 
d a s freundliche Lrdwinkelchen, d a s sich so t r au -
lich und anheimelnd inmitten von W a l d und 
B e r g gebettet ha t . Z w e i Häuschen — eine För-
sterei uud eine M ü h l e — lehuen sich in idylli-
scher R u h e a u die links emporkl immende B e r g -
w a n d . 

S t i l l ve rha l l t d a s G e k l a p p e r der kleinen 
M ü h l e in dem Rauschen des weiten W a l d e s . 

Nächst einem lockenden Felsenkeller ist im 
labenden Schat ten majestätischer B ä u m e ein lieb-
reizendes Plätzchen mit Tischen und B ä n k e » f ü r 



die L e w i r t h u n g der Gäste hergerichtet, d a s einen 
malerischen Anblick der R u i n e u nnd der unter 
denselben ausgespann ten Tha lwiese vernnttelt . 

I n die sonst vielleicht zn weichliche Aninnth 
der Scener ie wi r f t die trotzig-kühn herabschauende 
B u r g einen ganz e igenar t igen Schat ten und so 
sehen wi r denn die Gegensätze lächelnder I d y l l s 
und finsterer Romant ik fast ohne allen U i b e r g a n g 
neben e inander . 

Als ein letzter Schimmer geschichtlicher Abend-
rö the steht sie noch setzt — o b w o h l dem v e r -
fa l le geweiht — ungebeug t und zum Nachden-
ken h e r a u s f o r d e r n d da . D e r Glanz , in dem sie 
einst geleuchtet, ist zwar ve rb laß t , abe r nicht er-
loschen und lebt for t in der düsteren G l n t h der 
Romant ik , die sie umhül l t . Durch ihre Lage h a r t 
a n der Landesgrenze, dnrch ihre schöne Umge-
bung , durch B a u und S a g e interessant, gehör t 
die „ A a s a " zu den besuchtesten R u i n e n der m ä h -
risch-österreichischen Schweiz nnd e r f reu t sich vou 
Z n a i m , j a sogar von Wien a n s , des zahlreichsten 
Zuspruchs , 

R a s a ist z w a r keine der größten T h a s a b n r g e n , 
a b e r ihre U m g e b u n g ist so lieb, ihre Lage so 
freundlich. 

Uiber einen tiefen G r a b e n f ü h r t eine Holz-
brücke in die stolzthronende Oeste, die a u s frischem 
U?a ldesg rün a u f r a g t , I m I n n e r n stoßen wi r 
anf eine Re ihe noch wohle rha l t ene r Gemäche r 
und auf den dnrch einige verrostete P a n z e r , 
Helme, Schwer te r und Humpen im Geiste des 
R i t t e r t h u m s ansgestat teten Haup t saa l , Durch die 
hohen Bogenfenster schanen wir mit Lnst einen 



kleinen a b e r reizenden T h e i l von G o t t e s weiter , 
reicher W e l t . Auch die P l a t t f o r m des viereckigen 
I v a r t t h u r m e s g e w ä h r t einen schönen Niberblick 
übe r die W a l d l a n d s c h a f t r i n g s n m . 

Al s fe rnere Sehenswürd igke i t gilt der rund 
gemauer te , fünfz ig K l a f t e r tiefe B u r g b r u n n e n , 
in dem ein donnerähnl iches Getöse entsteht, w e n » 
ein pistol h ineingefeuer t wi rd , 

Uiber die ersten A n f ä n g e von K a j a schwebt 
leider noch immer ein undurchdringl iches Dunkel , 
d a s bis jetzt selbst der sonst so r ü h r i g e v e r e i n 
f ü r Landeskunde von Niederösterreich nicht auf -
zuhellen vermochte. 

W i r wisse» n u r , daß die B u r g sehr a l t ist 
und schon im zwölf ten J a h r h u n d e r t a l s solche 
vorkommt. D i e erste urkundliche G e w ä h r ü b e r 
d a s Vorhandense in der B u r g in dem genann ten 
J a h r h u n d e r t e findet sich nach V r . Gus t av W i n t e r 
im Reichsarchive zu München . Diese Nrkunde, 
mittelst welcher der Herzog Friedrich I . von Vester-
reich dem Kloster Äs te rhofen in B a i e r n auf 
Bi t t en des p r o b s t e s G e r u n g die M a u t h f r e i h e i t 
verleiht , ist nämlich in R a s a und zwar a m 
2 2 . M ä r z ausgestel l t w o r d e n . 

>Ls m u ß d a s ein stolzer T a g f ü r die einsame 
Felsenburg gewesen sein, denn der Landesfürs t 
selbst, der „katholische" Friedrich, der B a b e n -
berg'sche Kreuz fah re r , w a r in ihren M a u e r n 
eingezogen. Uni sich ha t te er ein stattliches Ge-
fo lge ve r sammel t ; neunundfünfz ig Z e u g e u be-
kräft igten den herzoglichen G n a d e n a k t , da run t e r 
Angehör ige der hervorragends ten Geschlechter des 
Landes , wie ö a d m a r von T h n e n r i n g , iLhalhoh 
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von Msissau, D i e t m a r von Liechtenstein, V r l o f 
von Atzeubruck ; a n ihrer Spitze W o l f g e r v, 
«Lllenbrechtskirchen, der Bischof von Passau . A u s 
dem Geschlechts derer vou K a j a sind unter den 
S e u g e n vier ver t re ten : ein Heinrich, dann die 
B r ü d e r O t t o , Adeloid und H ä r t u n g von A a j a , 

Unter den späteren Besitzern der B u r g h a t 
sich im fünfzehnten J a h r h u n d e r t e ein gewisser 
Heinrich von Leipa — im Volke a l s Hinz von 
L ippa bis heute bekannt — mehr berüchtigt a l s 
be rühmt gemacht, denn so weit es u n s gegönnt 
ist in diese dunkle, durch m a n g e l h a f t e Urkunden 
kaum no thdür f t ig aufgehel l te Zei tper iode zurück-
zublicken, scheint Heinrich von Leipa eine geradezu 
gefürchtets L a n d p l a g e gewesen zu sein, von dein 
die S a g e g a r schauderhaf te D i n g e zu erzählen 
weiß. D e r d a m a l s a l s „Gre inmeis te r" gegen den 
R a u b a d e l d a s Standrecht übende Nizzo von 
R u e n r i n g hat te vollauf zu thun , um dessen Un-
wesen zu steuern. 

D e r M u n d des Volkes erzählt sich — wie bemerkt 
— übe r Hinz von Lippa noch heutzutage Schau-
derdinge. Anf G r u n d l a g e dieser mündlich von Gene-
ra t ion zu Genera t ion fortgepflanzten Übe r l i e f e run -
gen möge die nachstehende L r z ä h l u n g , die jedoch 
den Hinz irrthümlich ins I a h r h . verlegt , folgen i 

„Die S t a d t Z n a i m bot a m 2V. Dezember 
^ 3 5 5 ein bewegtes Bi ld . L s wurde die Me ih -
nachtsmesse abgeha l t en , die d a m a l s a n s N a h 
uud Lern Aauf leute und K r ä m e r nach Z n a i m 
lockte, denn der B u r g v o g t , der hier seinen Sitz 
ha t te der edle luxemburgische G r a f G t t o von 
Lützelburg hat te die Gepf logenhei t die a rme Be-
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wohnerschaf t der S t a d t mit Thristgeschenken zu 
betheilen. Se in unermeßlicher Neichthnm er laub te 
es ihm auch diesem Z u g e seines Herzens R e c h n u n g 
zu t r a g e n . D e r dunkle Abend erst machte dem leb-
ha f t e» Tre iben und D r ä n g e n des M a r k t e s ein L u d e . 

D a s G e p r ä g e der Heiterkeit und Zu f r i eden -
heit auf den Gesichtern, suchten die Rauf leu te 
nuu ihre Herbe rgen und tha ten es sich nun güt-
lich bei einem Glase W e i n , zu welchem A u f w ä n d e 
sie sich durch die gemachten Geschäfte berechtigt 
füh l t en , v o n den drei Schenken, die Z n a i m da-
m a l s besaß, w a r die nächst der B u r g gele-
gene, a l s Zeichen einen Adler füh rende , die 
besuchteste und wie m a n sagte die älteste, den» 
bevor Z»ai>» a l s S t a d t fung i r t e , soll diese Her-
berge schon bestände» h a b e » . D i e gute B e w i r t h u u g , 
die m a » hier genoß, ha t te auch heute eiue g roße 
M e n g e von Mark t l en t en versammelt , die im 
gemüthlicheu A b e n d g e p l a u d e r fröhlich n»d guter 
D i » g e beisammen saßen. 

<Ls w a r gegen acht U h r , a l s die Gesellschaft 
noch Z u w a c h s e rha l t e» sollte. L i » junge r , reich 
gekleideter R i t t e r mit zahlreichem, glänzendem 
G e f o l g e w a r es, der um diese S t u n d e noch d a s 
Z i m m e r be t ra t . Freundlich nach allen Se i te» 
g rüßend , bestellte er f ü r sich und seine R n a p p e » 
N a c h t h e r b e r g e u»d setzte sich leutselig zu einem 
Tische a n dem berei ts einige stattlich gekleidete 
K a u f h e r r e n saßeu. Hier stellte er sich a l s der 
Ri t ter R u » o vo» R e m f e l s vo r . 

„ R e i i i f e l s ? " entgegnete der R a u f m a n n Ger -
h a l a u s P r a g , „mi t V e r l a u b , gnäd ige r Her r , 
liegt d a s nicht in der Lausi tz?" 
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„ J a wohl , und ich habe , nachdem ich mich 
mehrere J a h r e in I t a l i e n herumgetr ieben die 
Absicht, meine Heimat wieder zu sehen. M o r g e n 
mit dem Frühesten mache ich mich wieder auf 
den W e g , denn die Sehnsucht meine B u r g wieder 
zu betreten ist g roß , " erwiederte der Ri t ter f reund-
lich lächelnd. 

D ie Aauf leute blickten sich und dann wieder 
den Ri t ter bedeu tungsvo l l an , mi t M i e n e n , a l s 
hä t t en sie eine Bi t te auf ihren Herzen, die au s -
zusprechen ihnen der M u t h fehlte. 

Re in fe l s bemerkte dies und s a g t e : „ W i e ich 
g l aube f ü h r t u n s auf eine große Strecke derselbe 
W e g , wenn ihr wol l t können wir diesen W e g 
in Gesellschaft zurücklegen." 

„ D a s ist es eben, um d a s wi r euch, He r r 
Ri t ter unterthänigst bitten wol l t en , " sagte G e r h a l , 
„denn die W e g e sind sehr unsicher und besonders 
ist e s der W e g e l a g e r e r Hinz, den wi r Aansleute 
zu fürchten h a b e n . " 

I n diesem N o m e n t e t r a t ein al ter K n a p p e 
in den Reinfelsischen F a r b e n a n den Rit ter h e r a n , 
und machte ihm ehrerbietig eine M e l d u n g . 

„Teufe l , auf den a rmen R e r l hät te ich fast 
vergessen, nun wenn er noch immer d a r a u f be-
steht, so soll ihm wi l l f ah r t werden , denn des 
Menschen Wil le ist sein Himmelreich," erwiederte 
der Ri t te r laut . Und zu den Rauf leuteu gewendet 
sprach e r : „ L i n M a n n meines G e f o l g e s , der 
mir e inmal bei feindlicher Gelegenhei t d a s Loben 
gerettet ha t , ist mir a m W e g e hierher erkrankt. 
Derselbe hegt durchaus den Wunsch, in seiner 
Heimat , in dem n a h e n Reiz gepflegt zu werden , 

Thajabilder. 5 
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oder w a s wahrscheinlicher ist, dort in den Armen 
seiner Angehö r igen zu sterben. D a ich es a l s 
recht und billig erachte, diesem seinen letzten 
Wunsch nachzukommen, so f r a g e ich, ob keiner 
von Luch geneigt w ä r e , mir gegen gute Bezah-
l u n g ein bespanntes Fuhrwerk zu überlassen, 
denn es dürf te n u r mittelst W a g e n möglich sein 
den a r m e n Burschen noch lebend nach Netz zn 
b r ingen . D a s Fuhrwerk m ö g e » sich seine Ange-
hör igen behal ten , f ü r die Dienste, die mir der 
t reue M a n n geleistet h a t . " 

L i n e r der Kauf leu te zeigte sich sogleich bereit 
diesen Hande l einzugeheu und bald d a r a u f hör te 
m a n den W a g e n auch a b f a h r e n . D e r Ri t te r a b e r 
stieg iu Folge dieses Aktes der G ü t e und Dank-
barkeit bedeutend in der Achtuug des W i r t h e s 
und der Rauf leu te und es w u r d e ihm zu wieder-
holten M a l e n Bescheid getrunken, b is endlich 
gegen ^ U h r der Schlaf sich al lgemein geltend 
machte. 

D e n nächsten T a g bei g r a n e n d e m M o r g e n 
machte sich Neinfe l s mit den Kauf leu ten auf den 
W e g nach B ö h m e n . — 

V t t o , G r a f von Lützelburg der B u r g g r a f 
von Z n a i m , w a r zu der Zei t , von der wi r eben 
erzählen, ein M a n n von sechzig f a h r e n . M a n 
sagte von ihm, daß er w ä h r e n d seines ganzen 
l angen Lebens nie e t w a s b e g a n g e n hät te , wodurch 
die Gesetze der Menschlichkeit oder Ritterlichkeit 
beleidigt worden w ä r e n . G a n z a l s Mensch und 
ganz a l s Ri t te r , genoß er d a s unbedingte Oer-
t r a u e n seines Kaisers K a r l I V. der ihn bei jeder 
Ge legenhe i t auszeichuete, die Achtung uud Liebe 
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seiner Standesgenossen und die vollkommenste 
<l-rene und Hingebung seiner Untergebenen. 

Se ine F r a u uud seine zwei ältesten Kinder 
w a r e n ihm vor einigen I a h r e n durch eine 
schlimme Seuche entrissen worden . D a f ü r h ing 
er mit u m so g rößere r Zärtlichkeit a n seinem 
S o h » Heinrich und a n seiner Tochter Hedwig , 
die beide von dem g rausamen Schicksale ihrer 
Geschwister verschont geblieben rvaren , Heinrich, 
der von der e rwähn ten Seuche auch schon er-
griffen worden w a r , hat te seine Re t tung der 
au fopfe rnden Pf lege M ä r i e n s , der Tochter des 
damal igen Burgkel lermeisters und jetzigen Adler-
w i r the s zu danken, v o n Dankbarkei t erfül l t ließ 
der edle B u r g g r a f M a r i e mit seine» beiden 
Kindern erziehen und unterrichten. <Lin eh rwür -
diger Bened ik t ine r -Mönch tha t dieses mit der 
größten Gewissenhaftigkeit und S o r g f a l t . Aber 
auch die L i t e rn M a r i e n s wurden belohnt, indem 
ihnen der G r a f die Schenke kaufte, von der 
berei ts gesprochen wurde . Heinrich, nun 2 3 
J a h r e al t , zeigte seit seiner Krankhei t eine 
auffa l lende V e r ä n d e r u n g seines C h a r a k t e r s , die 
ihm aber n u r zum v o r t h e i l gereichte. F r ü h e r 
au fb rausend und be inahe hochmüthig, ohne edle-
ren Zweck im A u g e w a r er fetzt sanft, güt ig 
und strebsam geworden . D e r Va te r schrieb diese 
günstige Aenderung weniger der Krankhei t a l s 
dem Einflüsse der sauften M a r i e zu, und füh l t e 
sich daher dem Mädchen physisch und moralisch 
verpflichtet, denn sie ha t te nicht n u r d a s leib-
liche Leben Heinrichs erha l ten , sie ha t t e ihm auch 
geistigen H a l t gegebe». 

s ' 
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Lde l und voru r the i l s f r e i , wie der G r a f w a r , 
sehte er der keimendem Liebe der beiden j u n g e n 
Leute kein Hindern i s entgegen, und ließ es ge-
schehen, a l s d a s d a m a l s Unerhör t e e in t ra t , und 
der j u n g e G r a f um die U?irthstochter anhie l t . 
I m nächsten M a i sollte die Hochzeit gefeiert 
werden . 

W a s Hedwig , die Schwester Heinrichs anbe-
langte , so paß te ihr sanf tes Wesen ganz zu dem 
M a r i e n s , und es w a r ein inn iges Freuudschaf ts-
baud , d a s die beiden M ä d c h e n umschlang. Auch 
sie w a r seit Kurzem B r a u t , und zwar h a t t e der 
G r a f Rudol f von H a r d e g g um sie g e w o r b e n . 
D i e Hochzeit der beiden lieblichen p a a r e sollte 
a n einem und demselben T a g e stattfinden. 

W ä h r e n d d a s a m M a r k t a g e Geschehene 
vorfiel w a r Heinrich in P r a g , woh in er von 
dem Kaiser berufen worden w a r . Doch sollte er 
zu den Weihnach t s f e i e r t agen wieder znrück sein, 
denn, w o hä t te er auck diese Feier tage schöner 
ver leben können a l s a n der Sei te seiner B r a u t ? 

L s w a r v o r m i t t a g s nach dem M a r k t t a g e , 
a l s Hedwig die geinachten L i n k ä u f e f ü r d a s 
Thristfest ordnete, w ä h r e n d ihr O a t e r im Z i m m e r 
auf und abgehend und freundlich lächelnd von 
der baldigen Zurückkunft Heinrichs sprach. I n 
diesem M o m e n t e stürzte der ehemal ige Keller-
meister iu d a s Z i m m e r , leichenfahl und sprachlos. 

Erschrocken blickte O a t e r und Tochter auf 
den M a n n , der endlich m ü h s a m stotternd die 
W o r t e he rausb rach te , daß er M a r i e vermisse. 
Gestern Abend sei sie in der Rüche beschäftigt 
gewesen, nun sei sie weg , ihr Be t t sei u n b e r ü h r t . 
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L r wisse nicht wie, w a n n , wo . L h e noch der 
B u r g g r a f seinen, Lntsetzen Ausdruck geben konnte, 
hör te m a n eilende, kräf t ige Achritte und Heinrich 
t ra t in voller Rüs tung , wie er eben von P r a g 
gekommen, in 's Gemach . 

A l s er e r f ah ren um w a s es sich handle , stürzte 
er, der f r ü h e r noch so f r eud ig gelächelt, stumm 
und schweigsam wie von Verzweiflung gepackt, 
h i n a u s , und eilte in des a r m e » W i r t h s Herberge , 
um sich da selbst von der W a h r h e i t des Schreck-
lichen zu überzeugen. W i e sinnlos raste er hier 
umher , um wenigstens eine S p u r von der Ge-
liebten zu entdecken. 

D a erblickte er im Hofe einen p e r g a m e n t -
Üreifeu, den er sofort a l s vo» ihr kommend er-
kannte. 

Nnd er hat te sich nicht getäuscht. <Lr fand 
d a r a u f , wie es schien mühsam geschriebene W o r t e 
ihrer H a n d , die da l au te t en : D e r f remde Ri t te r 
a u s der Lausitz ha t mich e n t f ü h r t : Lnlfe! <Z) G o t t ! 
H i l f e ! 

Heinrich wuß te m m g e n u g , er beorderte die 
eben a u s P r a g mit ihm gekommenen Reisigen 
znm Aufsitzen, nnd fo r t ging es im rasenden 
G a l o p p der Grenze B ö h m e n s z u ; Heinrich wie 
von Furien ge j ag t a n der Spitze des Z u g e s . 
-!(ein Lau t kam a u s seinen Lippen, keine T h r ä n e 
stahl sich a u s den Augen , abe r kühne, Alles 
verachtende Entschlossenheit leuchtete a u s dem 
düstern, starren Gesichte. — 

W ä h r e n d Heinrich von Lützelburg S p u r e n 
seiner gewa l t sam ent führ ten a r m e n B r a u t im 
k r a m p f h a f t e n Schmerze zu finden bemüht w a r , 
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ha t t e der angeblich fü r den T r a n s p o r t eines 
kranken K n a p p e n bestimmte W a g e n , diese schon 
längst a n einen G r t gebracht , der seder M ö g -
lichkeit einer Auf f i ndung H o h n sprach, nämlich 
in die mit al len Mi t t e ln der dama l igen Fortifi-
kation befestigte B u r g A a j a , 

Auße r der Runst w a r es auch die N a t u r 
wodurch dieses Raubnes t d a m a l s a l s une innehm-
b a r g a l t ; denn v o n einem S e e umfluthet , e rhob 
sich der Fels , der die mächtige B u r g t rug . 

B a l d sollte die in T h r ä n e n aufgelöste M a r i e 
Ge legenhe i t haben , den Ri t te r K u n o in seiner 
w a h r e n Gestal t , a l s Hinz von L ippa nämlich, 
kennen zu lernen. 

L in ige S t u n d e n , nachdem sich d a s schwere 
B u r g t h o r hinter ihr geschlossen hat te , hielt dieser 
Held mit seinem G e f o l g e — noch immer in den 
Reinfels 'schen F a r b e n —- seinen Linzug , 

Auch die be t rogenen Rauf leu te , mit Ret ten 
gefesselt, b e f anden sich im Gelei te . 

A u n o von R e i n f e l s oder eigentlich um seinen 
w a h r e n N a m e n zu nennen , Hinz von L ippa g a b 
B e f e h l dieselben in ' s tiefste v e r l i e ß zu wer f en , 
damit , wie er sich ausdrückte, sie dor t den jüng-
sten T a g e r w a r t e n möch ten ; die gemachte reiche 
B e u t e a b e r w u r d e unter den Raubgese l l en vor-
theilt. M a r i e w u r d e der G b h u t eines a l ten , 
häßlichen W e i b e s übe rgeben , mit der We i sung , 
d a f ü r zu sorgen, daß die spröde T a u b e zahm 
werde . Und zu den ihn umgebenden U n t e r h a u p t -
leuten der B a n d e sprach e r : „ N u n saget mir , 
w e r m e h r adel igen T a k t in sich ha t , ich, der ich 
die D i r n e zu meiner Gel iebten machen werde , 



oder der eingebildete Laut , der ehelüsterne Lützel-
b u r g , den der Teu fe l holen möge, 

„ D e m gesammten Adel g l aube ich durch diese 
E n t f ü h r u n g einen Dienst erwiesen zu haben , G o t t 
ve rdamme mich. D ie bürgerliche M a g d , die hoch-
fahrend genug w a r , R i t t e r s f r a u werden zu wollen, 
soll mir n u n auf einige Ze i t ein g a r a r t iges 
Spielzeug werden. Diese L h r e werde ich der 
D i r n e erweisen. D a s Liebestränklein der al ten 
G e r t r u d , d a s sich so oft schou b e w ä h r t , wird bei 
alle» Teufe ln auch hier, bei dem Lützelburger-
Bräu t l e in seine W i r k u n g nicht ver feh len ." 

„ D a s g l aub ' ich!" erwiederte Zdenko von 
Lippa , eiu Vetter Hinzens, der zugleich Vog t der 
B u r g Nenhäusol w a r , „und ich wünschte, daß 
die E r s t ü r m u n g von H a r d e g g auch schon so gewiß 
w ä r e . N u n , w e n n ' s G e w a l t nicht thut , so wird 
es List thuu uud auf S t r a k a können wi r u n s 
verlassen. D e r ist unser mit Leib und Seele , 
seitdem ihm die Ha rdegge r in einen R o r b gegeben ." 

„ N u n mit Ha rdeg h a t es noch bis zum Früh-
j a h r e oder S o m m e r Z e i t ; w i r dürfen u n s nicht 
übere i len" , entgegnete Hinz. „Trachte n u r N e u -
häusel iu gutem Zus tande zu erhal ten. Aber jetzt, 
nachdem unser heut iger Handstreich so gut ab-
ge laufen ist, wollen w i r dem Her rn B a c c h u s 
unsere V e r e h r u n g br ingen . D ie R r ä m e r h a b e n 
u n s f ü r den ganzen W i n t e r mit ZVein versorgt , 
D a n k der edlen Fürsorge unseres kaiserliche» 
Her rn , der die ganze U m g e b u n g von Z n a i m mit 
B u r g u n d e r - R e b e n bepflanzt h a t . " 

„Doch noch e t w a s . B e v o r wi r u n s zur 
W i n t e r r u h e begeben, soll noch ein Lxemplum an 
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de» drei M ü l l e r n in N e n n m ü h l e n , an p r o c h a s k a , 
S l av ik und B e n d e statuirt werden . Ick? ha l te 
diese R e r l s f ü r V e r r ä t h e r nnd zum Lohne d a f ü r 
sollen sie b a u m e l n und ihre M ü h l e n dem Erd -
boden gleich gemacht werden . Diesen meinen 
B e f e h l will ich m o r g e n schon a n s g e f ü h r t sehen." 

N a c h L r t h e i l u n g dieses A u f t r a g e s g ingen die 
Helden a n s G e l a g e , wobei der M e i n in S t r ö m e n 
floß. A m nächsten T a g e w u r d e n die M ü h l e n 
wirklich zerstört und heute noch sieht m a n die 
T r ü m m e r derselben. 

Nach und nach g e l a n g mit Hi l fe G e r t r u d e n s 
auch der garst ige P l a n gegen M a r i e . D a s Liebes-
tränklein des a l ten W e i b e s , a u s narkotischen 
K r ä u t e r n g e b r a u t , machte a b e r d a s a r m e Wesen 
siech a n Leib uud Seele . T h e i l n a h m s l o s ließ sie 
n u n Alles ü b e r sich ergehen. Nach kurzer Ze i t 
t r a t ein L r e i g n i ß ein, d a s ihr einige Lunken des 
Lebensbewußtse ins wieder g a b . S i e füh l t e sich 
M u t t e r . D a s kam dem abschenlichen Wüst l ing 
u n b e q u e m und er b e f a h l G e r t r u d e n d a s a r m e , 
durch ihn unglückliche M ä d c h e n dem H u n g e r t o d e 
pre iszugeben. 

L i n psychologisches Unikum sollte R e t t u n g 
br ingen . 

D a s al te sonst so har therz ige W e i b füh l t e 
ein menschliches R ü h r e n und statt den B e f e h l 
Hinzens zu befolgen, f ü h r t e sie M a r i e n bei N a c h t 
und N e b e l in den W a l d h i n a u s . G e r t r u d e w a r 
selbst e inmal in ähnlichen Verhältnissen gewesen 
und daher m a g w o h l die A n w a n d l u n g von Mensch-
lichkeitsgefühl gekommen sein. 

Kurz vor ihrer B e f r e i u n g sollte M a r i e noch 
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Z e u g i n eines Ereignisses sein, d a s in ihr g roße 
Bestürznng er reg te ; sie sah nämlich eines Abends , 
wie Rndols G r a f von H a r d e g g , der B r ä u t i g a m 
H e d w i g s mit vielen seiner Bu rg l en t e a l s G e f a n -
gener in die B u r g gebracht wurde . A u s Gesprä -
chen der Raubgese l len , die unten im Hofe lä rmten 
und tob ten , en tnahm sie, daß die feste B u r g 
H a r d e g g durch v e r r a t h des R i t t e r s H a u s S t r a k a 
gefa l len sei. Dieses geschah den 2 . M a i und 
a m 2 0 . hä t te die Hochzeit R u d o l f s mit Hedwig 
sowie auch die ihre stattfinden sollen. 

Mechanisch hat te sich M a r i e von ihrer bisheri-
gen W ä r t e r i n in den W a l d h i n a u s f ü h r e n lassen. 

G e r t r u d s , die durch einen leisen Anflug vou 
Mit leid sich hat te bewegen lassen, d a s Re t t ungs -
werk des krauken M ä d c h e n s zu beginnen, besaß 
nicht Mit le id genug , u m d a s B e g o n n e n e ganz 
zu vollenden. J a sie hegte die f reve lha f te Hoff-
n u n g , daß M a r i e in wenigen T a g e n ihrem Siech-
thum und den G e f a h r e n des wilden W a l d e s er-
liegen werde und müsse. D a ß daun der Leichnam 
der a rmen G e q u ä l t e u uicht entdeckt werde , d a f ü r 
g laubte sie dadurch zu sorgen, indem sie d a s 
Mädchen an einen G r t brachte, von dem sie 
wuß te , daß er von den B n r g l e u t e n wenig besucht 
sei. B i s ins innerste Lebensmark ermat te t , sank 
die Dulde r iu hier zusammen, w ä h r e n d G e r t r u d s 
sich wieder in die B u r g begab . 

<Lin l ange r tiefer Schlaf senkte sich auf M a r i e 
h e r a b ; endlich erwachte sie vom belebenden Athem 
der N a t u r angefächelt . V b w o h l die l ange ent-
behr te freie Luf t erfrischend auf Geist und K ö r p e r 
wirkte, so kam sie doch n u r zu bald zum B e -



wußtsein ih re s grenzenlosen L l e n d s . S i e gedachte 
Heinrichs und der Unmöglichkeit ihm je a n g e h ö r e n 
zu können, sie w a r j a geschändet und d a s Z e u g n i ß 
ihrer S c h ä n d u n g , es lebte in ihr , un ter ihrem 
Herzen, d a s n u r immer d a s G r o ß e und Ldle 
geliebt hat te uud d a s in Heinrich d a s I d e a l a l l e -
G r o ß e n und Ld len erkannt ha t t e . 

D a durchzuckte plötzlich ein belebender Ge-
danke ihre See le , sie w a r jetzt frei , d a s , w o r a n 
sie die a l te G e r t r u d s so of t hinderte, d a - konnte 
sie setzt unbehel l igt a u s f ü h r e n , sie konnte sich j a 
selbst endlich den erwünschten T o d geben. Be-
geistert und gekräf t ig t durch diese I d e e eilte sie 
der n a h e n T h a j a zu, deren We l l en ihr einladend 
zulächelten. 

v o r h e r noch ein kurzes G e b e t f ü r Heinrich 
sprechend und ihre See le G o t t empfehlend, stürzte 
sie sich in die F lu then — nicht abe r um im 
J e n s e i t s , sondern im Diessei ts wieder zu erwachen. 
S i e schlug ihre A u g e u auf und be fand sich in 
einer f remden U m g e b u n g . 

L i n al ter , E h r f u r c h t gebietender M a n n mit 
weißem wal lenden B a r t e kniete neben ihr . „ M e i n e 
Toch te r , " sprach er, „tröste dich, G o t t h a t mir 
d a s Glück gegeben, dich v o r einer großen schwe-
ren S ü n d e zu b e w a h r e n . D a r u m preise ich ihn. 
L r wird mir auch die G u a d e geben, dich zu 
einem neuen geistigen Leben zu erwecken. B e -
denke die großen W o r t e , die er einst gesprochen.-
A o m m e t alle zu mir , die ihr mühsel ig und be-
laden seid, ich will euch erquicken." 

M a r i e brach in hef t iges Schluchzen a u s und 
heiße T h r ä n e n ergoßen sich über ihre W a n g e n . 
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D e r Einsiedler ließ dieses geschehen, dann 
sprach e r : „ I c h heiße R l a u s und bin der B e -
w o h n e r dieser Höhle , in der D u dich befindest. 
Auch ich h a b e einmal d raußen in der Wel t gelebt 
und ge rungen und gelitten ohne die R u h e finden 
zu können, die ich vor dreißig J a h r e n endlich 
hier ge funden h a b e . " 

W i e l indernder B a l s a m fielen die W o r t e des 
eh rwürd igen M a n n e s auf d a s wuude Herz des 
M ä d c h e n s und uuter T h r ä n e n legte sie nun ein 
Gef tändniß al l der Leiden ab , die sie erduldet. 

„Fürchte dich nicht, meine Tochter ," sprach 
der Einsiedler, „vor dem bösen Wüther ich , den 
d a s S t ra fger ich t G o t t e s auch ereilen wird, bist 
du hier sicher. E r und sein Gesindel scheuen und 
fürchten den G r t , w o ich mit G o t t verkehre." 

R u h e und Friede kehrten auch a l lmäl ig in 
d a s Herz des M ä d c h e n s wieder und auch ihre 
Gesundhei t befestigte sich zusehend, a b e r auch die 
S t u n d e n a h t e , w o sie die Mutterpfl ichten mit 
ih ren Freuden und Leiden kennen lernen sollte. 

S i e g e n a ß zwei M o n a t e nach ihrer Befre i -
u n g a u s den Alauen Hinzens eines gesunden 
R n ä b l e i n s , d a s von R l a u s ge tauf t wurde und 
den N a m e n Got t f r ied erhielt . 

D e r Einsiedler hat te sich vo rgenommen , M a r i e , 
sobald sie geistig und körperlich ganz hergestellt 
sei, ihren L i t e rn wiederzugeben. Auch ha t te er 
die Absicht, bei dieser Gelegenhei t alle die ver-
ruchten T h a t e n , die Hinz verübt , dem B u r g g r a f e n 
von Z n a i m anzuzeigen. Doch eine eigenthüm-
liche Scheu vor dem menschlichem Verkehr ließ 
ihn diesen P l a n immer wieder verschieben. Endlich 



76 

konnte er de» Bi t ten und Beschwörungen M ä r i e n s 
nicht mehr widerstehen. S i e ve r f aß te ein g roßes 
Schreiben an Heinrich, in dem sie Alles schilderte, 
w a s sie erlebt und gelitten, von dem Uiber fa l l 
der R a u f l e u t e a n g e f a n g e n , b is zu dem Handstreich 
gegen H a r d e g g . 

Auch, daß sie nach dein Geschehenen nicht 
m e h r die Se ine werden könne und wolle, schrieb sie. 

Diese Epistel ü b e r g a b sie den, eh rwürd igen 
R l a u s und von ihren Segenswünschen begleitet, 
machte sich dieser auf den W e g »ach Z n a i m . 

Al s er nach einigen S t u n d e n zum Aabenstein 
kam und die S t a d t vor sich erblickte, beschlich 
ihn wieder die al te Menschenscheu und Menschen-
furcht , er blieb stehen und befestigte d a s Schrei-
be» a u eiucr u r a l t e » Eiche. v o n hier a u s , hoff te 
er, w ü r d e der a u Heinrich von Lützelburg adressirte 
Br ie f w o h l auch in dessen H ä n d e ge langen , da , 
wie er von M a r i e wußte , der Rabenste in eiu 
täglich besuchter Lieblingsplatz des R i t t e r s sei. — 

I n R a j a ha t te sich inzwischen d a s tolle Tre i -
ben noch bedeutend gesteigert. E i » G e l a g e d r äng t e 
d a s andere . M e h r e r e glücklich a u s g e f ü h r t e Unter-
n e h m u n g e n , da run t e r die E r s t ü r m u n g von Har -
degg, ha t te den tollen Trotz und den kühnen 
Nibermuth des R i t t e r s Hinz auf die höchste Spitze 
ge t r i eben ; j a d a n n und w a n n gedachte dieser 
R a u b s c h a a r e n f ü h r e r al len Erns te s d a r a n , den 
B u r g g r a f e n V t t o von Lützelburg offen zu be-
fehde». L inen M i ß e r f o l g hielt er sowohl, a l s 
auch jeder seiner Un te rhaup t l eu t e f ü r unmöglich. 
D e n G r a f e n Rudo l f von H a r d e g g hielt er »och 
immer in festem G e w a h r s a m , zu welchem Zwecke, 
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wuß te er selbst nicht, vielleicht um ihn e inmal 
a l s Geißel zu benutzen, oder auch um sich an 
seiner D e m ü t h i g u n g zu weiden. Die ihm an-
geborene Schadenf reude berechtigte zu der letzte-
re» A n n a h m e , 

B e i dem Lalle von H a r d e g g w a r es auch 
geschehe», daß Hinz vo» Lippa mit einem Ldel-
knappen dieser B u r g , mit Gus tav von Zornstein, 
i» ha r t en Zweikampf gera then w a r . Die todes-
verachtende Tapfe rke i t des j ungen K ä m p e n setzte 
dem geübte» Haudegen a r g zu, j a der R a m p f 
wendete sich schon zu Guusten des jugendlichen 
Zornstein und wer weiß w a s geschehen w ä r e , 
w e n » sich Zdeiiko »icht i»s Mi t t e l gelegt hät te . 
Gus tav w u r d e in Folge dessen G e f a n g e n e r . D a 
Hinz viel anf persönlichen M n t h und Tapferke i t 
hielt »»d er diese Eigenschaften, die er allein 
a l s T u g e » d e » anerkannte , selbst a n seinen Lein-
de» achtete n»d schätzte, so f aß te er alsogleich 
de» P l a n , de» kühnen K n a p p e n f ü r seine Dienste 
zu we rben . B e v o r er jedoch dies a u s f ü h r t e , 
ließ er Gus tav auf einige Ze i t die Leiden des 
B u r g v e r l i e ß e s erdulden, um ih» m ü r b e zu machen, 
nnd mn in ih», die Sehnsucht »ach Freiheit zu 
erwecken, denn er wußte , daß der Mensch die 
Freiheit nie mehr zu schätze» wisse, a l s bis er 
die S c h w a l b e » d rauße» hinter den Gi t t e r» ei»es 
Gefängnisses zwitschern gehör t ha t . 

Zornstein, der sich f r ü h e r nie l änger in einem ge-
schlossenen R ä u m e a u f g e h a l t e n hat te , a l s höchstens 
ei»e Nach t nm zu schlafe», w u r d e g a r bald mit al ler 
G e w a l t von der Sehnsucht »ach b lauem Himmel 
u»d grüueni W a l d e e r faß t und a l s ihm eines 
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T a g e s die W a h l überlassen w u r d e , S t r e i t m a n n 
Hinzens zu werden oder auch fe rner in strenger 
H a f t zu bleiben, entschied er sich f ü r d a s Lrstere. 
U m seinein C h a r a k t e r nicht Unrecht zu thun , 
müssen wi r e r w ä h n e n , daß ihn noch ein ande re s 
M o t i v zu dieser W a h l t r i e b ; er hoffte nämlich 
Gelegenhe i t zu finden, zu entfliehen und dann 
dem G r a f e n von H a r d e g g nützlicher werden zu 
können, a l s er ihm a l s G e f a n g e n e r sein konnte. 
B a l d wuß te er sich auch d a s v e r t r a u e n Hinzens 
und der Haup t l eu t e zu er r ingen, a b e r Gelegen-
heit zur Flucht konnte er trotzdem nicht finden, 
er füh l te g a r ba ld , daß jede seiner B e w e g u n g e n 
mit A r g u s a u g e n überwach t w u r d e . D a s spornte 
ihn an , sich noch m e h r in die Gunst seines jetzigen 
Geb ie t e r s einzuschleichen. 

<Lr w a r der stete Begle i te r desselben auf der 
D a g d und Fehde und viele der g e f a n g e n e n H a r -
deggischen Leute hielten ihn schon f ü r einen Ver-
r ä t h e r a n der Sache , f ü r die er einst so m a n n -
h a f t gestritten hat te . 

L i n e s M o r g e n s nach einem schwelgerischen 
G e l a g e , d a s die ganze Nach t hindurch gedaue r t 
ha t te , und bei dem der W e i n in noch mächtigeren 
S t r ö m e n geflossen w a r , a l s gewöhnlich, ordnete 
L ippa eine große B ä r e n j a g d an . 

Alle Haup t l eu te , auch Gus tav von Zornstein , 
sollten d a r a n The i l nehmen . D e r des N a c h t s 
genossene W e i n ha t te a l lgemeine tolle Heiterkeit 
erzeugt, die durch die frische M o r g e n l u f t noch 
bedeutend gesteigert w u r d e . 

A m Ufer des S e e s , dem B u r g t h o r e gegen-
übe r stand eine g roße alte Liche, deren W i p f e l 
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weit über die anderen B ä n n i e empor rag te . Hier 
bestiegen die Ri t ter , gewöhnlich nach Überse tzung 
des S e e s , ihre P f e r d e . Auch heute sollte es so 
geschehen. D a erblickte Zdenko, der B u r g v o g t 
von Neuhäuse l e t w a s W e i ß e s a m S t a m m e der 
Liche, <Lr t r a t n ä h e r und der A u f : Teufe l , w a s 
ist d a s ? lenkte die Aufmerksamkeit der anderen 
auch auf den Punkt . Hinz, der auf die Liche 
zugegangen w a r , s ag t e : „ M i r scheint g a r , d a s 
ist eine V o r l a d u n g der hochheiligen Lehme! N u n , 
w e n n d a s mir oder einem der unseren gelten 
soll, so können wi r über den harmlosen Scherz 
dieser a rmen Nachteulen n u r lachen." D a b e i riß 
er d a s mit sieben Siegeln versehene V o r l a d u n g s -
schreiben des heimlichen Gerichtes von der Liche 
und g a b es seinem Beglei ter , einem gewissen 
E n g e l b e r t Lock in die Hände , damit er es vor-
lesen möge . 

Bock wollte einst Geistlicher werden und hat te 
a l s Novize eines Ulosters lesen gelernt. L r ent-
fal tete d a s Schreiben und l a s : „Hinz von L p p a , 
der D n mehrfacher G r ä u e l t h a t e n gegen G o t t 
und die Menschheit angeklag t worden bist, D u 
wirst hiermit zum erste» M a l e au fge fo rde r t , Dich 
bei u n s , die wi r sind Beisitzer und Vollstrecker 
des heimlichen Gerichts , zu ve ran twor t en , widri-
gen fa l l s D u mit ^eib und B l u t , mit H a b und 
G u t der heiligen Fehine verfa l len bist." 

L i n l a u t e s , wildes Gelächter ertönte von 
allen Sei ten , nachdem Bock seine Vor lesung be-
endet hat te . 

„Diese Nachteulen-Gesellschaft m u ß sich f ü r 
u n f e h l b a r und al lmächtig h a l t e n , " sagte Zdenko, 
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„denn ssnst könnte sie w o h l an den L r f o l g eines 
solchen Versuches nicht g lauben . H a , h a , h a ! " 

„ N u n a b e r laßt u n s an unsere D a g d denken," 
rief Hinz und schwang sich dabei a n s sein R o ß , 
welches Beispiel auch al lgemeinen Anklang f a n d . 
M i t B e u t e reich beladen, kehrten die J ä g e r 
A b e n d s wieder in die B u r g zurück, u m ihr G e l a g e 
fortzusetzen. M a n c h e Spö t t e re i und mancher Witz 
w u r d e dabei gegen die Fehme losgelassen. 

S o ve rg ingen mehre re Wochen , in welchen 
L ippa und seine Raubgenossen in S a u s und 
B r a u s dahin lebten . D e s T a g e s w u r d e eutweder 
in den g roßen W ä l d e r n g e j a g t oder auf den 
S t r a ß e n g e r a u b t , des N a c h t s a b e r versammelten 
sich die S t rauchr i t t e r bei Hinz, u m da mit ihm 
ihrem Liebl ingsgot te B a c c h u s ihre V e r e h r u n g dar-
zubr ingen. Gewöhnl ich dauer ten derlei Si tzungen 
bis gegen, manchmal auch bis nach Mi t te rnacht . 

D a f a n d m a n eines M o r g e n s , a l s d a s B u r g -
thor geöffnet w u r d e , a b e r m a l s ein V o r l a d u n g s -
schreibe» des S tuh lger ich t s , und z w a r w a r es 
dieses M a l an die Außenseite des T h o r e s ge-
heftet . D i e Benachr ich t igung d a v o n machte Hinz 
wü thend , er stampfte mit seinem bespornten F u ß e 
wild auf die L r d e m,d sag te : „ O b w o h l mich 
die O h n m a c h t dieses Na t te rngezüch tes mir gegen-
übe r belustigt, so ä r g e r e ich mich doch über die 
Frechheit desselben, v o n heute a n h a t jede N a c h t 
ein e rp rob te r M a n n d r a n ß e u a m T h o r e W a c h e 
zu ha l ten . I c h bin nichr gesonnen, f e rne rh in mein 
B u r g t h o r durch ähnliche Z i e r a t en verhunzen zu 
lassen. 

L s machte a b e r dieser V o r f a l l auf ihn m e h r 
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Lindruck, a l s er sich selbst gestehen wollte, be-
sonders desha lb , weil die V o r l a d u n g in noch 
kategorischerem T o n e gehal ten worden w a r , a l s 
d a s erste M a l . v o n nun an mußte stets einer 
der H a u p t l e u t s in seiner N ä h e sein, wenn er 
einen Ri t t a u s w ä r t s inachte. Doch alle von ihm 
a n g e w a n d t e Vorsicht sollte ein drit tes V o r l a d u n g s -
schreiben der Fehme nicht verhüten , denn wieder 
einige Wochen später f and sich a b e r m a l s und 
zwar a m inneren ZZurgthore ein solches. 

IZn seiner i v u t h d a r ü b e r ließ er den M a n n , 
der die Nachtwache gehal ten hat te , auf der «Liche 
d raußen a u f h ä n g e n . S t a t t abe r seinen Miss» 
thaten E i n h a l t zu thun , w u r d e er noch wilder 
und blutdürstiger. 

L s beleidigte seinen Stolz, daß die Lehme 
es g e w a g t hatte, ihn ihrer Gerichtsbarkei t zu 
un t e rwer fen und am liebsten hät te er einen Fehde-
zng gegen den Freistuhl, den V e r s a m m l u n g s o r t 
des heimlichen Gerichts un te rnommen, wenn ihn 
nicht abergläubische Scheu davon zurückgehalten 
hät te . D e s N a c h t s scheuchte oft d a s Schreck-
gespenst der Fehme allen Schlaf von seinen Augen 
und er g a b sich daher noch mehr dem G e n u ß e 
das W e i n e s hin. ^Zn einer solchen schlaflosen 
Nach t ließ er e inmal eine Schenkungsurkunde 
ausstellen, mittelst welcher er d a s Dor f Raid l ing 
dem geistlichen Ri t te rorden der Rreuzherren a m 
P ö l t e n b e r g schenkte. >Lr g laub te dadurch sein 
a u f g e r e g t e s Gewissen beschwichtigen zu können. 
Dn der Folge ging dieses Dor f a n die p r ä m o u -
stratenser in Brnck beim Rartenspiel ver loren . 
Aber wie gesagt, w u r d e Hinz doch nicht besser; 

Thajabilder. S 
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w e n n er f r ü h e r schon a l s der Schrecken der 
ganzen U m g e b u n g gal t , so w u r d e er es jetzt 
noch mehr . — 

>Ls w a r in einer Bktobernacht . <Lin S p ä t -
herbstgewit ter , d a s gewöhnlich schon a n nnd f ü r 
sich auf d a s G e m ü t h des Menschen den Ein-
druck des Unheimlichen erzeugt, stand drohend 
a m Himmel , Blitze von der grellsten Beleuchtung 
durchzuckten d a s nächtliche F i rmamen t , u m gleich 
d a r a u f in der schwarzen Finsterniß wieder zu oer-
schwinden. G e w a l t i g e Donnerschläge dröhnten 
dazwischen und machte» die L r d e erbeben. 

S t ö h n e n d und ächzend zog die W i n d s b r a u t 
durch die t ü f t e und peitschte die he rabg ießende» 
Regens t röme mit wuchtigen Sch lägen . Dedes 
T h i e r , selbst d a s wildeste N a u b t h i e r , suchte win-
selnd und heulend B e r g u n g nnd Schutz v o r dein 
fu rch tba ren E lemente . 

Trotz dieses wilden K a m p f e s der N a t u r sah 
m a n einige dunkle Gestal ten, die d a s zeitweise 
Aufleuchten der Blitze a l s unheimlich v e r m u m m t e 
Menschen zeigte. W i e finstere G ö t t e r der Rache 
und Ve rge l t ung huschten sie schat tenhaft dem be-
rüchtigten Rabenstein zu. L i u e r in gleicher Weise 
v e r m u m m t e n Gestal t murmel te jeder vou ihnen 
ein W o r t zn, w o r a u f sie eine düster beleuchtete 
Felsenhöhle be t ra te» . S ieben schwarz b e h a u g e n e 
S t ü h l e staiiden hier an der t ängense i t e eines 
ebenfa l l s schwarz verhül l ten Tisches. Am Tische 
b r a n n t e eine Rerze vou schwarzem W a c h s , dane-
ben sah m a n ein Trucif ix, einen Todtenkopf , der 
auf zwei gekreuzten Schwer te rn rnh te , einen Strick 
und einen Dolch. 



Nach unt> nach w a r e n es sieben derar t ige 
Gestalten, die die Höhle be t r a t en ; der Fre igra f 
und die sechs Freischöppen des Gerichtes von 
der ro then L rde , 

D e r Fre igraf setzte sich auf dein mittelsten 
S t u h l e , neben ihn zu beiden Sei ten die Schöppen . 

l a u t l o s e St i l le w a r in der Höhle. N u r d a s 
Rol len des D o n n e r s und d a s B r a u s e n des S tu r -
mes ertönten. <Lndlich hob der Freigraf mit einer 
S t imme, die a u s der schwarze» M a s k e h e r a u s 
wie eine Grabess t imme erklang, an.-

„ S i n t e m a l und alldieweil der Ri t ter Hinz 
von Lippa unserer, d a s ist des geheimen Gerichts , 
dreimaligen A n f o r d e r u n g nicht Folge geleistet 
ha t , und weil er durch sein so thanes G e b a h r e n 
sich selbst a l s schuldig erklärt aller der Misse-
und B l u t t h a t e n , so geschrieben stehen uud zu lesen 
sind in dem Schreiben der en t führ ten Z n a i m e r 
M r t h s t o c h t e r M a r i e an den Ri t te r Heinrich G r a -
fen von Lützelburg, so thun wir a l s Beisitzer und 
Vollzieher der heiligen Fohme zu wissen und be-
kannt, daß von der jetzigen S tunde an der Ri t te r 
Hinz mit Leib und B l u t , mit H a b ' uud G u t iu 
den B a n n gewor fen und der hochnothpeinlichen 
P r o z e d u r des heimlichen Gerichtes vorfal len ist." 

B e i diesen letzten W o r t e n griff der Fre igraf 
nach einem S t a b e , der auf dem Tische lag 
und zerbrach denselben in zwei Theile , n a h m 
dann den Dolch und den Strick in die Hand 
und r ief : 

„Dolch und Strick sollen ihn nun auf Schrit t 
und T r i t t ver fo lgen und seinein verruchten Leben 
ein L n d e machen." 
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D i e Si tzung w u r d e somit geschlossen und eben 
so l au t los a l s sie gekommen w a r e n , verschwan-
den die Fehmrichter wieder in der Finsterniß 
der Nach t , 

I n der in fast unmit telbarster N ä h e des 
Rabenstein gelegenen, hoch sich übe r die T h a j a , 
empor thü rmenden stattliche» Z n a i m e r B u r g , die 
f r ü h e r immer der Sitz der schönsten und reinsten 
Freuden gewesen w a r , sah es seit der E n t f ü h -
r u n g M a r i e n s sehr trübselig a u s , >Ls w a r d a s 
abe r nach all ' de» jüngsten Vor fä l l en nicht a n d e r s 
möglich, 

Heinrich w a r »och immer nicht zurückgekehrt 
und irrte mit sei»e» Kr iegs leu te» i» B ö h m e » 
u»d i» der Lausitz he rum, um seine B r a u t zu 
finden. Auch i» Z n a i m g l aub te m a n al lgemein 
an eine E n t f ü h r u n g M a r i e n s durch den Ri t te r 
A n n o von Re infe l s , da ihr durch de» e h r w ü r -
dige» K l a u s beförder ter Br ie f »icht i» die Hände 
der Famil ie Lützelburg gekomme» w a r , v o n der 
bewußte» Eiche beim Nabenstein w a r der Br ie f 
in die M a c h t der Fehine ge ra the» , die wie wi r 
wissen, in der N ä h e davon ihren Freistuhl ha t te . 
M i e u n s die obigen Zei len belehrt haben , Hatto 
dieser Br ief anch schon zu wirken begonnen , wenn 
auch ge rade nicht i» der vo» der Schreiberin 
desselben angestrebten Art , Den eigentlichen E igen-
thümern des B r i e f e s gegenüber beobachtete die 
Fehme einstweilen d a s tiefste Stillschweigen, 

Nichts desto wen ige r kam bald da rau f die 
R u u d e der H a r d e g g e r E r o b e r u n g durch Hinz zu 
den G h r e n des B u r g g r a f e n . 

I n der B u r g sowie auch in der S t a d t Z n a i m 
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erzeugte diese Hiobspost g roßes Entsetzen. Be-
sonders n a h e w u r d e Hedwig dadurch be rühr t . 
Aber der B u r g g r a f , der sich in allen seinen 
Hand lungen und T h a t e n immer nur durch die 
Dorsicht und die Ueber l egung des Zitters leiten 
ließ, woll te nicht eigenmächtig handeln , sondern 
bemühte sich, die Reichsacht vom Aaiser gegen 
den frechen R a u b r i t t e r zu erwirken. Dadurch 
w u r d e die Angelegenhei t bedeutend verzögert 
und dem Ri t te r Hinz Ze i t gelassen noch mehr 
Missethaten anszuübeu . 

Gleichzeitig mit dem Berichte über deu Fall 
H a r d e g g s an de» Raiser , wurde auch Heinrich 
von dem B u r g g r a f e n au fge fo rde r t , nach Z n a i m 
zurückzukommen, damit er bei einem eventuellen 
Augriff auf B u r g R a f a den O b e r b e f e h l füh re . 

Hinz von Lippa befand sich unterdessen, wenig-
stens w a s sein äuße res , sein mater ie l les Se in 
anbe lang te , ganz woh l . 

N?enn sich in seinen: I n n e r n auch dann und 
w a n n Befü rch tungen und A h n u n g e n erhoben, so 
suchte er dieselben durch au f regende V e r g n ü g u n -
gen, wie J a g d , Kampf und W e i n g e l a g e zu ver-
treiben und zu zerstreuen, 

L i u seiuer muth igen nnd kräft igen N a t u r sehr 
Zusageudes v e r g n ü g e u w a r nächst der Fehde 
und W e g e l a g e r u u g die B ä r e n j a g d . 

D a auch Zornstein ein g roßer Freund dieser 
nach unsern fetzigen Begr i f f e» gefährl iche» Zer -
streuuug w a r , so » a h m er an diesen J a g d e n 
gewöhnlich Thei l , und einer suchte es da»» dem 
andern in Beweisen von Kühnhei t , R r a f t und 
A u s d a u e r zuvor zu thun . <Ls w a r an einem hei-
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tern a b e r kalten N o v e m b e r t a g a l s Hinz wieder 
eine derar t ige J a g d anordnete , die in dem wilden 
G e h e g e zwischen A a j a und Nenhänse l stattfinden 
sollte. Alle die bevorzugten Hanp t l en t e nnd K n a p -
pen w a r e n zur T h e i l n a h m e a u f g e f o r d e r t worden 
und es w a r ein nicht unbeträchtlicher T r o ß von 
J ä g e r n , der in den U?ald zog, um mit B ä r e n , 
W ö l f e n und Auerochsen zu kämpfen. 

I n kleinere A b t e i l u n g e n aufgelöst , suchten 
die B u r g l e u t e nach F ä h r t e n von derar t igen T h i e r e n . 

U)ie gewöhnlich befand sich Zornstein in der 
B e g l e i t u n g L i p p a s . D e r Z u f a l l f ü h r t e ihnen 
einen B ä r e n von riesiger G r ö ß e in den W e g . 
M i t wildem I a g d g e s c h r e i stürzten die beiden 
M ä n n e r auf ihn los . D e r B ä r stutzte A n f a n g s 
a l s er die zwei auf ihn herans türmenden G e g n e r 
sah uud es schien, a l s über lege er, ob der A a m p f 
anzunehmen sei oder nicht, d a n n machte er sich 
auf den Rückzug, abe r bedächtig und vorsichtig. 

„ H a ! die feige Bestie flicht," schrie L i p p a , 
„ist D i r je so e t w a s vorgekommen, Z o r n s t e i n ? 
Aber w a r t e , w i r werden dich schon M u t h lehre» ." 

Be i diesen W o r t e n machten sich die zwei 
J ä g e r mit Ungestüm auf die V e r f o l g u n g des 
T h i e r e s . 

L i n e ungemein wilde, in d a s T h a j a t h a l ein-
mündende Schlucht w a r es, w o der B ä r endlich 
wirklich S t a n d hielt. M i t lau tem Ha l loh w a r f 
sich L p p a wü thend auf d a s T h i e r . M i t funkeln-
den Augen lauer te der B ä r auf jede seiner B e -
w e g u n g e n . >Linem mit M a c h t a u s g e f ü h r t e n Lan-
zenstoße, in Folge dessen der Ri t te r d a s Gleich-
gewicht ver lor und vom P f e r d e stürzte, a u s -
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weichend, war f sich die gereizte Bestie ingr immig 
auf den J ä g e r , um ihn mit einer gewal t igen 
U m a r m u n g zu erdrücken. Dieses w a r so schnell 
und plötzlich geschehe», daß der e t w a s zurück-
gebliebene Zornstein es nicht verhindern konnte. 
M i t blanker W a f f e stürzte sich dieser nun auch 
auf d a s T h i e r , und seiner gewohnten Geistes-
g e g e n w a r t und R r a f t ge lang es auch, durch 
die T ö d t u n g des B ä r e n dem Ait ter Hinz da5 
!i.eben zu erhal te», 

„Ri t t e r Hinz vo» L i p p a , " sprach »u» Z o r n -
stei» mit feierlicher S t imme, „ich habe setzt a l s 
Mensch dem Mensche» gegenüber gehande l t ; w a s 
ich jedem andern zu leisten schuldig gewesen w ä r e , 
habe ich auch a n D i r ge than . I c h h a b e aber 
noch eine andere Pflicht, die Pflicht des Wissen-
den von der heiligen Fehme, D u bist ve r f shmt , 
vertheidige Dich, diese Gunst D i r zu erweisen, 
forder t mei» ritterliches Gewissen, wenn es auch 
uicht mit den Sa tzunge» der Lehme überein-
stimmt," 

M i t einem lanten Fluche zog Lippa sei» 
Schwer t um den gewal t ig auf ih» ei»dringe»den 
Hiebe» des Fehmrichters zu pa r i r e» , u»d schwer 
verwunde t , eine Fluth von S c h m ä h u n g e n und 
Lästerungen im M u n d e , sank er endlich »ach 
h a r t e m K a m p f e zu B o d s u , 

Zorustei» zog » u » de» Dolch der heilige» 
Fehme h e r a u s und g a b ihm damit de» G n a d e n -
stoß i» die Brust , Nach dem Gebrauch der Fehme 
ließ er de» Dolch dort stecken, 

Zornstei» hat te nun d a s erreicht, wornach er 
sich so l ange gesehnt, die Freiheit uud damit die 
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Möglichkeit seinein Her rn nnd Gebie te r , dein 
G r a f e n Rudol f von H a r d e g g , wirksamer Hilfe 
zu leisten a l s er b i she r gekonnt. Nachdem er 
d a s G e b o t der Fehme vo l l f üh r t hat te , suchte er 
dem Bereich der B l u t t h a t so schnell a l s möglich 
zu entkommen. 

L r mochte u n g e f ä h r eine S t u n d e geri t ten 
sein, a l s er Iva f f enge töse v e r n a h m , ehe er noch 
ein versteck entdecken konnte, sah er sich schon 
umzingelt . 

„ H a , da ist so ein sauberer Voge l a u s dem 
Raubnes te L i p p a ' s " rief ein vom Äopf bis zu 
den Füßen beharnischter M a n n . „ N a ergieb Dich 
nu r , jeder Fluchtversuch ist höchstens geeignet 
De inem verfluchten R ä u b e r l e b e n ein noch f r ü h e r e s 
L u d e zu machen, a l s es sonst geschehen w ü r d e . " 
Zornste in blickte auf und sah einige Fähnle in 
Lützelburgischer Leute vor sich. 

Voll Freude d a r ü b e r nann te er seineu N a m e n 
und g a b sich a l s einen ehemal igen Lde lknappen 
H a r d e g g s zu erkennen. 

„ D a s könnte jeder sagen ," sagte Ulrick von 
Lichtenburg, der einstweilen bis zur Rückkunft 
Heinrichs von Lützelburg die B e f e h d u n g Ä a j a s 
leiten sollte. „Wisse nuu , mit De inem säubern 
P a t r o n , dem Hinz und mit Leute» seines Gelich-
te rs wie D u einer bist, trotz al l ' De iner schönen 
W o r t e , macht m a n jetzt keine l angen Geschichten, 
da des Kaisers Acht auf «Luch ruh t . Fesselt ihn ," 
rief er nun dreien seiner K n a p p e n zu, „ m o r g e n 
werde t ihr ihn nach Z n a i m br ingen , dami t d a s 
dort ige Volk nicht um d a s Schauspiel kommt, 
d a s oie Hinr ichtung eines R ä u b e r s g e w ä h r t . " 
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D a Ulrich von Lichteuburg die Absicht ha t te 
zuerst d a s schwächere Neuhäuse l zu übe r rumpe ln 
und dann erst a n die B e l a g e r u n g von K a j a zu 
gehen, so benutzte er Schleichwege um gedeckt 
und unbemerkt an Neuhäuse l herankommen zu 
können. D e r Z u f a l l f ü h r t e ihn auf de» Punk t , 
w o die Leiche des Ri t t e r s Hinz von L ippa lag , 
Lntsetzt bekreuzte er sich, a l s er den Dolch der 
Lehme erblickte. 

Die im Gehe imen so fu rch tbar wirkende 
M a c h t des heimlichen Ger ichts impouir te den 
alten Ar iegern und jedem seiner Begle i ter und 
lange und sinnend blickte er auf den Gerichtete». 
L ine mächtige A u f r e g u n g zuckte inzwischen in 
dem Gesichte Zorns t e ins ; Se lbs te rha l tungs t r ieb 
und Pf l ichtgefühl kämpften einen gewal t ige» 
K a m p f in ihm, doch endlich siegte d a s letztere 
und er blieb stumm, deuu ein fürchterlicher Lid 
untersagte es ihm, sich a l s Mitgl ied der Lehme 
erkennen zu geben. 

E in ige S tunden da rauf w a r Neuhäuse l in 
die H ä n d e der Lützelburger gefal len , doch w a r 
es einem große» The i l der Besatzung ge lungen , 
sich durchzuschlagen und in der B u r g A a j a Schutz 
zu suchen, a n deren B e l a g e r u n g Ulrich von Lich-
tenburg allsogleich ging. E r wußte g a r wohl , 
daß diese E r s t ü r m u n g eine sehr schwierige sein 
würde , und begnügte sich f ü r d a s Erste, die 
B u r g einstweilen zu cerniren. IZn A a j a g laub te 
m a n , daß Hinz und Zornstein bei der J a g d in 
die Hände der Wtzelburger gefa l le» seien u»d die 
E r b i t t e r u n g u»d W u t h w ä r e » daher um so größer . 
Zdeuko vou Lipp« f ü h r t e de» G b e r b e f e h l . 
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Gus tav von Zorns tem w a r unterdessen wirk-
lich mit dreißig Raubgese l len der L a u d e L x p a s 
die den B e l a g e r e r n bei Neuhäuse l in die H ä n d e 
gefal len w a r e n , nach Z u a i i n gebracht worden . 

I n dem tiefsten B u r g v e r l i e ß e sitzend, ha t te er 
schon jede H o f f n u n g auf R e t t u n g a u f g e g e b e n , 
denn d a - einzige uud sicherste Mi t t e l zu diesem 
Zwecke, durf te und wol l te der Arme nicht au-
wenden. D » wenige» T a g e n sollte die Hinrich-
tung der R ä u b e r , und somit auch die seine 
öffeutlich und feierlich stattfinden. D ie ganze S t a d t 
f r eu te sich d a r a u f einunddreißig solcher Unholde 
auf i i u m a l h ä n g e n zu sehen, und bedauer te nu r , 
daß der H a u p t u u h o l d Hinz diesem Schicksale ent-
g a n g e n w a r . 

A m V o r a b e n d des zur Hinr ichtung bestimmten 
T a g e s wurden die verur thei l teu R ä u b e r dem 
Pub l ikum zur S c h a u ausgestell t und auch Gus t av 
mußte sich, w e n n auch mit dem größten Wide r -
willen, diesem dama l ige» Gebrauche f ü g e n . 

Am nächste» N o r g e » w u r d e a m B u r g t h o r 
ei» durch die siebe» charakteristischen S iege l a l s 
von der Lehme kommeiides Schreibe» gesuudeu. 

L s w a r a » O t t s vo» Lützelburg adressirt, 
der, nachdem er den Br ie f gelesen hat te , zu 
Gus tav eilte und ihm seine Freiheit verkündete. 
„ B a l d , " sagte der B u r g g r a f freundlich zu Z o r u -
stcin, „ba ld hä t ten w i r a n D i r e t w a s g e t h a n , 
w a s u u s später gereuet hä t t e . " 

„ D e r heiligen Fehme danken w i r es , daß es 
nicht geschehen." D ie Freude des a n jeder Ret-
tung schou verzwei fe lnde» , w a r ei»e u»be-
schreibliche. 



D a s , dein er gestern Abend so schwer sich 
ge füg t hatte, die öffentliche p range r s t e l l nng , hat te 
ihn gerettet, denn er w a r dabei Mitg l iedern der 
Fehme zn Gesicht gekommen, und der Freistuhl 
hat te sich in Folge dessen seiner a n g e n o m m e n . 
L r ha t te erklärt, daß Gus tav von Zornstein 
wirklich Hardeggischer «Ldelknappe gewesen, daß 
er in die Gefangenscha f t L ippas ge ra then uud 
a u - dieser nun entflohen sei, uud daß er immer 
n u r im In teresse des G r a f e n von H a r d e g g ge-
handel t habe . D a ß der j u n g e E d e l m a n n Mitgl ied 
des heimlichen G e d i n g e s sei, davon e r w ä h n t e 
der Br ief natürlich nichts. 

Am Abende desselben T a g e s , w o Gus tav so 
n a h e d a r a n gewesen w a r , mit dreißig Verbre-
chern hingerichtet zu werden, kam endlich der 
sehnlichst e rwar te te Heinrich a u s dem Lausitzer-
Lande zurück. 

Se ine f r ü h e r e Lebensheiterkeit w a r einer dum-
pfen Melanchol ie gewichen uud keiu Lächeln 
ha t te seit jenein verhängnißvol len T a g e , an dem 
seine B r a u t verschwunden, um seinen M u n d mehr 
gespielte B ö h m e n uud die ganze Lausitz hat te er 
mit seinen Reisigen durchstreift, übera l l hal te er 
geforscht und gesucht, a b e r vergebens , keine S p u r 
der verschollenen w a r zu finden. Nach uud uach 
w a r jede H o f f n u n g in ihm erloschen, und mit 
Freude begrüßte er dahe r die Auf fo rde rung seines 
V a t e r s , der zu Folge er schleunigst nach Z n a i m 
kommen sollte, um daun die B e l a g e r u n g vou 
K a j a zu leiteu. 

W e r t l o s und bedeu tungs los wie ihm sein 
Lebe» uuu erschien, jubel te er den G e f a h r e n einer 
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Schlacht stürmisch entgegen, »nd mit fieberhafter 
Ungeduld machte er sich schon a m nächsten M i t t a g 
auf den w e g zn dem belager ten Raubnes te . 

W ä h r e n d seine Reisigen auf mehr gebahn ten 
w e g e n dahinzogen, schlug Heinrich mit Gus t av 
von Zornstein einen nähe ren , a b e r bedeutend 
beschwerlicheren W a l d p f a d ein. L ine zufäl l ige 
A b i r r u n g vou ihrer Richtung brachte die beiden 
Ri t t e r in eine ganz u n b e g a n g e n e und vollkom-
men unentweihte W a l d g e g e n d , die von der T h a s a 
durchströmt w a r . 

L s w a r eben der U n t e r g a n g der S o n n e , die 
scheinbar in die Lluthe» der T h a s a sank nnd 
eine» letzten Abschiedskuß auf die L r d e drückte. 
D ie im Glänze herrl icher F a r b e n schillernden 
W ä l d e r w ä r e » a n den Ufe rn wie von Gold-
schaum umsäumt u»d ei» leichter b l a u e r D u f t , 
der schleierartig dah in wal l te , machte den gebo-
tenen Reiz zu einem noch höheren, v o n der All-
g e w a l t dieses herrliche» B i l d e s mächtig ergr i f fe», 
jtand Heinrich da , tief i» T r ä u m e r e i e n versunken, 
plötzlich ihn hef t ig beim Arme fassend, weckte 
ih» Zornstein a u s denselbe». 

Heinrichs Blick solgte der weit ausgestreckten 
H a n d des Lde lknappe» u»d ei» eigenthümlicher 
von hef t iger G e n i ü t h s b e w e g n n g zeigender Schrei 
e n t f u h r seine» Lippen. D ie H a n d über die Augeu 
ha l tend a l s wol le er dadurch seine S e h k r a f t 
ksiizentrirsn, starrte er nach dem Punk te hin, 
den sein Begle i t e r ihm gewiesen. L a n g e stand 
er a them- und sprachlos, a b e r endlich kam er 
doch zum Bewußtse in , daß d a s w a s er schaute 
keine optische Täuschung , keine A u s g e b u r t 
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au fge reg t e r Phan tas i e , sondern frische, f r o h e 
Wirklichkeit sei. 

J a , sie w a r es die er so l ange ve rgebens 
in fernen f remden Landen gesucht, — seine M a r i e , 

Betend, von dem letzten öchinimer des T a g e s -
lichtes umflossen, kniete sie vor dem E i n g ä n g e 
zu einer dunklen Felsengrotte, ihren Blick auf -
w ä r t s gerichtet. 

Auf Gus tav vergessend, und seines P f e r d e s 
nicht achtend, d a s inzwischen unter der spärlichen 
Herbstvegetation nach N a h r u n g suchte, erreichte 
er mit wenigen Sätzen den V r t , w o die so l ange 
Gesuchte kniete. <Lr v e r n a h m ihr Gebe t , es ga l t 
ihm. M i t f reudebebender S t i m m e n a n n t e er ihren 
N a m e n , sie schante ans, und wie auf ihu f rühe r , 
so wirkte auch bei ihr d a s plötzliche u n g e a h n t e 
Wiedersehen. Aber seine heißen l iebeglühenden 
Misse rissen sie bald wieder a n s der E r s t a r r u n g , 
die die plötzliche Freude in ihr erzeugt, und wei-
nend erzählte sie Alles, w a s vorgefa l l en , nnd 
auch das , daß sie nach dem Geschehene» den 
ver lornen Frieden in einem Kloster zu suchen 
beabsichtige. 

IZn diesem Augenblicke t ra t der eh rwürd ige 
A l a n s , Got t f r ied in den Armen t ragend , a u s der 
Höhle , ohne daß Heinrich ihn bemerkte. 

v o n der Wncht des eben Gehör t en darnieder-
geschmettert, stand er da, wankend, wie eine 
gebrochene Eiche. Erst den milden Tros teswor ten 
des Einsiedlers, dem eine reiche L e b e n s e r f a h r u n g 
zu Gebo te stand, ge lang es, nach und nach R u h e 
und Fassung in d a s geknickte Herz des unglück-
lichen Ri t t e r s zu senken. M i t Hilfe des inzwischen 
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auch dazu gekommenen Zornstein, r a f f t e sich Hein-
rich a l lmäl ig wieder auf vou dem fu rch tba re» 
Schlage , den d a - Schicksal übe r ihn v e r h ä n g t . 
N n r davon wol l te er nichts wissen, daß M a r i e 
in ein Rloster g e h e ; im Gegen the i l er e rneuer te 
seine al ten Ansprüche. Die nächsten T a g e schon 
sollte sie mit Got t f r i ed nach Z n a i m gebracht 
werden , w o sie dann nach der E r s t ü r m u n g von 
R a s a ganz die Se ine werden müsse. G b w o l M a r i e 
mit Entschiedenheit betonte, daß sie ihm f o r t a n 
w o h l eine treue, liebevolle Schwester sein wol le 
und werde , m e h r a b e r nicht, so hoff te Heinrich 
doch noch immer auf eiue seinen Wünschen ent-
sprechende W a n d l u n g . Auch K l a u s , der jetzt erst 
bekannte, w a s er mit dem ihm übe rgebenen 
Br ie f begonnen , w u r d e a u f g e f o r d e r t , sein einsa-
m e s Asyl mit der Z u a i m e r B u r g zu vertauschen. 
Doch davon woll te der al te M a n n nichts wissen. 
M i t D a u k lehnte er d a s Anerbieten ab und sprach: 
,,^)ch h a b e d a s Lebe» d r a u ß e n sattsam genossen; 
mit vollen Z ü g e » h a b e ich einst den Becher eurer 
sogenannten Freude» geleert , ohne zu dem Frie-
den zu kommen, der setzt in mir w o h n t . Lrst 
hier i» der Lmsamkei t ist es a i iders uud besser 
u m mich g e w o r d e n . " 

„ D e r w a h r h a f t e S te i» der Weisen ijt es, 
denn ich hier ge fuudeu . Dch h a b e hier im engen, 
l angen Verkehr »ü t der N a t u r mehr gewönne» , 
a l s ich a » äuße rn Lebensgü te rn ver loren habe , 
de»» ich füh le mich jetzt glücklicher, a l s f r ü h e r 
im Glänze des Lebens . M i r diese» ineine» W o r -
te» will ich a b e r du rchaus nicht P r o p a g a n d a 
f ü r meine Ddee machen, es ift d a s » u r meine 
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individuelle Ansicht, der ich f ü r meine Person 
huldige," 

Wie Heinrich versprochen, wurde M a r i e mit 
ihrem Söhnle in den nächsten T a g wirklich iu ihr 
elterliches H a u s nach Z n a i m gebracht. Ulrich von 
Nchteuburg wurde mit der Mission betraut, M a r i o 
nach Z n a i m zu bringen. Am späten Abend des-
selben T a g e s , wo er die so lange Gesuchte wieder-
gesunden, kam er mit Zornstein vor Rasa an, um 
nun hier den Oberbefeh l über die Be lagere r 
Z» übernehme». 

Alls Tapferkeit aber hätte wenig genützt, 
wenn Zornstcin nicht gewesen wäre . Dieser wußte 
von einem gegen Neuhäusel führenden unterir-
dischen G a n g , *) und mit Hilfe desselben gelang 
es in einer finstern Nacht Rasa zum Falle zu 

' ) U n t e r i r d i s c h e G ä n g e sp ie len in der U m g e b u n g 
v o n Z n a i m ü b e r h a u p t e ine sehr g r o ß e Ro l l e , v i e l e 
de r se lben ge l t en b i s h e u t e a l s m i t re iche» Schätzen 
g e f ü l l t . L r s t kürzlich mach te e i» solcher G a n g i» a l l e » 
S e i t u u g e u die R u n d e . 

I » der A a c h b a r s c h a f t de r S t a d t J u a n » l i eg t be-
kann t l i ch die e h e m a l i g e A b t e i B r u c k , d e r e n w e i t l ä u f i g e r 
G e b ä u d e c o m p l e x jetzt a l s K a s e r n e bciiützt w i r d . I » 
d iesen. S t i f t e , d a s u r s p r ü n g l i c h d e » p r ä m o » s t r a t e » s e r » 
g e h ö r t e u n d se ine rze i t b e i l ä u f i g qu P f a r r e i e n in der 
U m g e b u n g besaß , w u r d e in der z w e i t e » H ä l f t e d e s ^g. 
J a h r h u n d e r t s e ine sehr b e r ü h m t g e w o r d e n e B u c h -
druckere i g e g r ü n d e t , e ine b e d e u t e n d e B i b l i o t h e k a n g e -
l eg t u n d e i n e reiche S a m m l u n g v o n Kunstschätzen a l l e r 
A r t a n g e h ä u f t , v a s v e r m ö g e » des S t i f t e s w a r so 
g r o ß , d a ß die R r e u z h c r r e » , i » d e r e » Besitz d a s s e l b e 
ü b e r g e g a n g e n w a r , im J a h r e i m S t a n d e w a r e n , 
d e » U m b a u u n d die V e r g r ö ß e r u n g d e s s e l b e n i m g r o ß -
a r t i g s t e n N a ß s t a b e in A n g r i f f zu n e h m e n . D i e V o l l e n -
d u n g des B a u e s w u r d e a b e r durch die a m 2 z . "Ulli 
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br ingen. M i t zäher Hartnäckigkeit vertheidigten 
sich die R ä u b e r , denn sie wußten nu r zu gut, 
daß sie nichts mehr zu verlieren hätten. J e d e 
Gegenwehr erwies sich aber a l s eitel gegenüber 
der Erb i t t e rung , mit der Lützelburg und seine 
Leute kämpften. Zdenko von L p p a fiel wie sein 
v e r w a n d t e r der berüchtigte Hinz im K a m p f e mit 
Z o r n stein. 

R u d o l f v o n H a r d e g g , d e r n o c h i m m e r i n 
e i n e m t i e f e n B u r g v e r l i e ß e g e s c h m a c h t e t h a t t e , 
w u r d e b e f r e i t u n d s e i n e r B r a u t n a c h Z n a i m 
z u g e f ü h r t . 

Nicht so glücklich abe r w a r Heinrich, denn 
er w a r ihm bei seinem Eintreffen in Z n a i m nicht 
vergönnt , M a r i e a l s seine B r a u t begrüßen zu 
können, sie w a r B r a u t Go t t e s geworden, und 

e r f o l g t e A u s h e b u n g dos K l o s t e r s v e r h i n d e r t , d ie 
B i b l i o t h e k w u r d e d a m a l s t h e i l s v e r t h e i l t , t h e i l s v e r -
steigert, e i» b e d e u t e n d e r Schatz a u G o l d - u u d S i l b e r -
m ü u z o n , K i r c h e n g e r ä t h e n u. Vgl. soll a b e r v o u den 
Geis t l i chen , ehe sie d a s K l o s t e r v e r l i e ß e n , m i t H i l f e 
e i n e s M a u r e r s , d e r a u f I r r w e g e n i n e i n e n u n t e r i r d i -
schen G a n g g e f ü h r t w u r d e , e i n g e m a u e r t w o r d e n f e i n . 
D i e s e r M a u r e r , de r s e ineu B e k a n n t e n g e g e n ü b e r o f t 
v o n e i n e m durch i h n v e r m a u e r t e n g r o ß e n Schatze er-
z ä h l t , sowie d a ß er b e i m v e r g r a b e n d e s G e l d e s in 
e i n e n t i e f e n , v o n B r u c k nach P ö l t e n b e r g f ü h r e n d e n 
u n t e r i r d i s c h e n G a n g geb rach t w o r d e n sei, w o er d a s 
R a u s c h e n d e r T h a j a d i r ek t ü b e r sich g e h ö r t h a b e , h a t 
s p ä t e r d e m Z n a i m e r M a g i s t r a t d a s G e h e i m n i ß a n v e r -
t r a u t , u n d d a s s e l b e erschien u m so g l a u b w ü r d i g e r , a l s 
v o n dein A b t e bei de r U e b e r g a b e d e s K l o s t e r s a n die 
B e h ö r d e n tha tsächl ich kein b a r e s G e l d a b g e f ü h r t w o r -
den sein soll. N a c h f o r s c h u n g e n , d ie d a m a l s sosor t a n -
gestell t w u r d e n , b l i eben f re i l ich ve rgeb l ich . B e s o n d e r s z u r 
Z e i t , a l s d ie k. k. G e n i c - A c a d e m i e in d e r je tz igen K a s e r n e 
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a l s f romme Schwester w a r sie in da s Kloster 
der Ciarisserinnen getreten. 

Heinrich, fü r den das Leben ohne Mar i e , 
die jetzt mit ihrem Klosternamen B e a t a hieß, 
keinen Wer th hatte, t ra t in den IZohanniter-
V r d e n in dein er später a l s iLointhnr der Lo-
mende Z n a i m fnngir te . D e r kleine Gottfr ied w a r 
von Hardegg adoptir t worden, und wurde unter 
der Leitung R u d o l f s ein wackerer Rit ter . Zorn-
stein erhielt später die B u r g K a j a a l s kaiserliches 
Lehen / ' 

S o meldet die S a g e , die bei der Landbevölker-
ung der Umgebung von K a j a noch heute erzählt 
wird. Doch wir wenden uns wieder znr Geschichte. 

I m J a h r e ^77ö kam K a j a von dem frei-
herrlichen Geschlechte der T rau t sons in den Be-

n n t e r g e b r a c h t m a r , w u r d e n N a c h f o r s c h u n g e n anges t e l l t 
u n d b e i m U m b a u d e s u r s p r ü n g l i c h e n K l o s t e r g e b ä u d e s 
z u r A e a d e m i e soll nach e i n e r in Z n a i m c i r c n l i r e n d e n 
S a g e v ie l e i n g e m a u e r t e s S i l b e r g e l d g e f u n d e n w o r d e n 
se in . — N u n wo l l en a b e r i m A p r i l zwe i in Z n a i m 
l e b e n d e B r ü d e r , I N ä n n e r a u s dem A r b o i t e r s t a n d e , nach 
f a s t e i n e m S ä c n l u m c i u e n g a n z g e n a u e n P l a n der 
u n t e r i r d i s c h e n G ä n g e , die zu dein Schatze f ü h r e n , au f 
g e h c i m n i ß v o l l e i v e i s e g e f u n d e n h a b e n . — A a c h v i e l en 
ve rgeb l i chen Gesuchen e r l a n g t e n d iese lben v o n den be-
t e f f e n d e n B e h ö r d e n wirkl ich die E r l a u b n i s ; , au f i h r e 
e i g e n e n Kos ten u n d u n t e r B e a u f s i c h t i g u n g e i n e r behörd -
lichen C o m m i s s i o n N a c h g r a b u n g e n nach dein Schatze 
i m S t i f t e v o r z u n e h m e n , welche N a c h g r a b u n g e n b i s 
letzt z w a r noch zn ke inem R e s u l t a t e g e f ü h r t h a b e n , 
die t ro tzdem a b e r fo r tgese tz t w e r d e n sol len , n a c h d e m 
die zwe i M ä n n e r , w i e auch sehr v ie l e Z n a i m e r m i t 
a l l e r Zuve r s i ch t a u die Exis tenz des g e h e i m n i ß v o l l e n , 
oben auch a u f S e i t e s s e r w ä h n t e n G a n g e s u u d der 
d a r i n a u f g e s p e i c h e r t e n Schätze (?) g l a u b e n . 

T h a j a b i l d e r . 7 
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sitz der Fürsten von Auer spe rg , denen es bis 
heute gehört . 

D ie gegenwär t ige Besitzerin ist die Fürstin 
w i l h e l m m e von Auer spe rg , eine knnst- und na-
tursinnige D a m e , die es sich augelegen seiu läßt, 
dem v e r f a l l e der B u r g durch zeitgemäße R e p a -
ra turen möglichst entgegen zu arbeiten und die 
es versteht, die Naturreize des R a j a t h a l s zu 
schätzen und zu würdigem 

Rlüudliche Tradi t ionen erzählen — und es 
wird gerne gehört und geglaubt — daß a u s 
der B u r g ein unterirdischer G a n g nach Neu-
häusel führe , sowie, daß der bereits obenerwänte 
Teich in der W a l d e s d ä m m e r u n g der letzte Rest 
eines S e e s sei, a n s dem sich noch zu «Zeiten des 
bö^en Hinz der Burgselseu inselartig erhoben 
haben soll. 

An den Gestaden dieses Teiches hinwandelnd 
nehmen wir von der so schnell l iebgewordenen 
Aasa w a r m e n uud innige» Abschied, Unwillkür-
lich gera then wir in e i n e dichterich-melancholische 
S t immung , Die Umgebung ha t es u u s ange than . 

I n dem von einem leichten Lnftzuge beweg-
ten Schilfdickicht, da s weit in den stillen Teich 
hineingreist, säuselt es so eigenthümlich, so weh-
müthig , R i n g s um den dnnkeln Wasserspiegel 
breitet sich das tausendfält ige Leben des W a l d e s , 
wie es g rünt und dnftet, stiegt uud kriecht, springt 
und singt, wie es glänzt und wie es dämmert . 

N u r jenseits entsteigen den Fluthen steile 
Fe lswände , die schwarz und düster in die ^.iefe 
starren. W i r g lanben eine I l lus t ra t ion zu den 
berühmten Schilflieder» zu sehe»: 
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„Auf dem Teich, dem regungslosen, 
Wei l t des M o n d e s holder Glanz , 
Flechtend seine bleichen Rosen 
I n des Schi lfes g rünen Rranz . 

Hirsche wande ln dort a m Hügel , 
Blicken in die Nacht e m p o r ; 
M a n c h m a l regt sich d a s Gef lügel 
Träumerisch im tiefen R o h r . 

Weinend m u ß mein Blick sich senken; 
Durch die tiefste Seele geht 
M i r ein süßes Deingedenken 
W i e ei» stilles Nach tgebe t ! " 

D e n schwärmerischen Z a u b e r Lenau'scher 
Poesie tief empf indend , lenken wi r von dem 
Teiche ab . D ie v i s l fä rb ige , duftende F lo ra eines 
hochstämmig imposanten W a l d e s u m f ä n g t u n s . 
Hoch und hehr r a g e n die B ä u m e und bilden 
malerische G r u p p e n mit gewal t igen Kronen . 

D ie riesigen S t ä m m e stehen gleich S ä u l e u unter 
dem g rünen Laubdache und schneeweiße Maiglöck-
chen, dnnkelblaue Veilchen, würziger Waldmeister 
und D i p t a m streuen ihren köstlichen Hauch um 
sich. I n dem weit verzweigten Geästs klingt es 
von verschiedenen Oogelstimmen und inuntere 
Eichhörnchen treiben da ihr mnthwil l ig ' Sp ie l . 
Statt l iche Hirsche, die u n s vom Kopf bis zu den 
Füße» he rab messen, wie m a n d a s einem fremden, 
unberechtigten E indr ing l ing gegenüber thut , er-
innern u n s , daß wir i» einem Wi ldparke sind, 
w o r a u f wi r über die historischen und lyrischen 
Sindrücke in und um K a j a bald vergessen hät ten . 
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W i r biegen in eine herrliche, breite W a l d -
alles, a n deren linker Sei te wi r d a s reizend ge-
legene Jagdsch loß Aar ls lus t g e w a h r e n . U m d a s 
Schloß, d a s zur Sommerze i t häu f ig von der 
Besitzerin, der schon f r ü h e r e r w ä h n t e n Fürstin 
Wi lhe lmine von A u e r s p e r g , bewohn t wi rd , sind 
N e b e n g e b ä u d e e r b a u t , die den herrschaftlichen 
Forstbeamten Vbdach bieten. Gewöhnl ich um-
giebt eine tiefe, heilige R u h e , die an d a s M ä h r -
chen von Dorn röschen erinnert , die weiten B a u -
lichkeiten; n u r bei dem Füt tern der Hirsche herrscht 
ein lebendiges, l ä rmendes T re iben . 

v o r dem Schlosse noch, d a s zu <Lnde des 
vor igen J a h r h u n d e r t s e r b a u t worden , zweigt 
sich rechts vou der W a l d a l l e e ein W e g ab , der 
zwischen schattige» und sonnigen Wiesenplätzen 
d a h i n f ü h r t . 

Durch seine Vermi t t lung kommen w i r a u s 
dem umzäunten Hirschgehege tretend auf die, 
ein wei tes , reiches Land beherrschende B e r g h ö h e , 
der S p i t t e l m a i s . 

<Ls befindet sich daselbst eine zweistöckige höl-
zerne P y r a m i d e , die auf Leitern ersteigbar, eine 
g r o ß a r t i g e Fernsicht übe r die Flächen von Nieder-
österreich und übe r den Z n a i m e r R r e i s b is zu 
den ungarischen und steirischen Grenzmarken er-
möglicht. Ungeheuere L b e n e n , auf denen wi r bei 
achtzig (Ortschaften zu zählen ve rmögen , breiten 
sich unter u n s a u s . 

N u r im N o r d e n und Nordwesten versperren 
n n s vo rge l age r t e W a l d b e r g e eine weitere Aussicht. 

I n den Ar iegs^ahren ^ 8 0 5 und 1^809 stand 
hier f ü r militärische Zwecke ein optischer T e l e g r a p h . 



Fast unmit te lbar a n dem S ü d a b h a n g e der 
Sp i t t e lma i s lehnt sich, a l lenthalben von W e i n -
gär ten umgeben , die freundliche S t a d t Retz, von 
der die S a g e geht, daß sie mehr W e i n a l s Wasser 
besitze. L inen t r au r igen Anblick g e w ä h r t indeß 
die mit ödem Gestein und kümmerlichem G r a s -
wuchs nothdürs t ig besetzte g roße Strecke knapp 
vor u n s . E s zeigt sich hier d a s trostlose Bi ld 
eines ausge rode ten W a l d e s , d a s unsere gerechte 
En t rüs tung h e r v o r r u f t . 

E r f a h r u n g s g e m ä ß rächt sich jede planlose 
Ln t fo r f t ung furch tbar . D a s Land verliert an 
Feuchtigkeit, d a f ü r ar ten die sonst so segenspen-
denden Negengüße und Gewi t t e r leicht in ver-
heerende Wolkenbrüche a u s und oft richten Ü b e r -
schwemmungen die heillosesten Verwüstungen a n . 
D ie kahlen Be rg l ehnen hal ten d a s Wasser nicht 
aus, in unzähligen Lurchen uud R innen schießt 
es in die E b e n e und wäscht übera l l d a s frucht-
b a r e Erdreich for t . D e r S o m m e r h a t in 
Netz uud U m g e b u n g diese t r au r ige E r f a h r u n g 
wieder bestätigt. 

D e r Einf luß vou W a l d und Teichen auf die 
meteorologischen Verhältnisse eines Landes wird 
zwar of t a l s wissenschaftlicher Abe rg l aube ver-
lacht uud verhöhnt , ist abe r trotzdem eine erwie-
sene Thatsache. 

M i t jedem Schrit te, den wi r auf dieser kahlen 
Strecke schreiten, steigert sich unsere gereizte St im-
m u n g . W i r füh len u n s erst eiuigermassen be-
sänft igt , b is wir einen J u n g w a l d erreichen, an 
den sich weite W e i n g e l ä n d e reihen. 

Gleich einem Flußbet te l äu f t hier ein schmaler 
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Feldweg zwischen den W e i n g ä r t e n n o r d w ä r t s , 
der in seinem ersten B e g i n n e n von der österrei-
chisch-mährischen Grenzlinie durchschnitten wi rd . 
W i r sind wieder in M ä h r e n und n ä h e r n n n s 
jetzt einem zweiten Aussichtspunkte, dem der S o n n -
leiten der u n s ein ähnliches Rundbi ld bietet, wie 
wi r es auf der Sp i t t e lma i s genossen h a b e n . 

D e r Anblick der beiden S t ä d t e Z n a i m und 
Netz gestaltet sich hier a l s ein ungemein maleri-
scher, Z u den Füßen der Sonnle i ten roll t die 
T h a j a und durchströmt ein wildromantisches T h a l , 
d a s Felsenthal von N e u n m n h l e n , Aühne , g igan-
tische Felsen predigen hier mit ewiger Begeis terung 
die Allmacht der N a t u r und künden dem For-
schenden d a s ewige Gehe imniß ihrer M e t a m o r -
phose. I m Gsten glänzen die P o l a u e r b e r g e in 
violettem D u f t und a u s dem S ü d e n her senden 
n n s alte Bekannte a u s den Alpeu ihren lieben 
G r u ß ; der Schneeberg , der Getscher, der Hoch-
schwab, Auf ihren G i p f e l n herrscht noch der 
starre W i n t e r mit seiner v o l l g e w a l t uud blendend 
weiß leuchtet es von ihnen zu u n s he rübe r in 
den sonnigen Früh l ing , 

U m u n s breitet sich eine heitere, f r uch tba re 
Fläche mit lacheuden R e b e n h ü g e l n und bunten 
Tr i s ten und umschmiegt von der T a j a weit , 
wei t a u s . 

S o stellen sich denn Hüge l und Schluchten, 
B e r g e und T h ä l e r im buntesten Wechsel da r . 
Fast f üh l en w i r u n s a n jene B e r g k u p p e er innert , 
w o der T e u f e l den Heiland versuchen wollte. 

L i n e sanfte Muldeueinsenkung zieht von dem 
Gip fe l , der u n s so viele Herrlichkeiten geoffen-
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bar t , a b w ä r t s , der T h a j a entgegen. W i r folgen 
dem M u l d e u w e g e und können nicht umhin un-
sere» Hut mit zierlichem R u h r k r a u t , dem Edel-
weiß unserer B e r g e , d a s hier mit seinen weißen 
und rosarothen Wollflöckchen massenhaft gedeiht, 
zu schmücken. 

D e r steile, sogenannte Narrens te ig f ü h r t u n s 
in 's T h a j a t h a l , d a s anfängl ich mit dichtbelaubten 
Auen bedeckt ist, die jeden Umblick hindern. 

B a l d jedoch zeigt sich d a s Felsenthal a l s 
solches und enthüll t all seine wilde Schönheit . 
An beiden F lußufe r» r a g e n a u s dein W a l d e hohe, 
steile F e l s w ä n d e empor , die a » viele» Stel le» 
d a s T h a l dunkelnd ü b e r h ä n g e n und deren p h a n -
tastische Gebi lde und Formen der schöpferischen 

. L inb i ldnngskra f t den reichlichsten Stoff bieten. 
D e n » es giebt sich hier ganz vo» selbst, daß 

eine», ganz bizarre, der Umgebung entsprechende 
Gedanken durch den Aopf f a h r e n . 

Doch trösten wir u n s ; jede E m p f i n d u n g , 
W o n n e und Schauer , im sinnigen G e n u ß e der 
N a t u r wird Aube tuug . 

Zuwei l en , wenn diese B e r g - und Fe l spar t i e» 
gemäßig te r und i» Abstufungen zur Tha l soh le 
he rab fa l l en , schmücke» sie sich kokett niit den ent-
lehnten F a r b e n des W a l d e s . E p h e u und Fa r ren -
kraut umranken d a s r a u h e Gasteiu uud blühende 
H a u s w u r z e n hülle» es in ei» ro thes purxurk le id . 
Hie uud da h a t eine vereinzelte, weißstämmige 
Birke festen Fuß zu fasse» gesucht. W i e lau te res 
S i lbe r erhebt sich der weiße S t a m m im goldene» 
Sonnenlichte a u s der schwarzen F e l s w a n d , in 
welcher finstere S p a l t e n uud R lü f t e gähne» . 



Uiber Gekl ippe und Geröl l« erreichen w i r auf 
einem F u ß p f a d e , der sich n u r unbedeutend über 
den Wasserspiegel erhebt und dahe r f o r t w ä h r e n d 
Uiber f lu thuuge» ausgesetzt is t , plötzlich einen 
freundlichen Wiesengrund , a u f w e i c h e n , die R u i n e n 
von drei M ü h l e n , „öde M ü h l e u " genann t , l iegen. 

L s geht — wie oben e r w ä h n t — die S a g e , 
dag Hinz von L ippa , der weit uud breit gefurchtste 
R a u b r i t t e r auf der B u r g K a j a , dieselbe» zerstört 
habe . Wahrscheinlicher sedoch klingt es, daß diese 
schon seit dem sechzehnten J a h r h u n d e r t e in T r ü m -
mern liegenden M ü h l e n durch Hochwasser zu 
«Zruude g e g a n g e n sind, ^ n dem genann ten J a h r -
hunder te kommt die unterste M ü h l e urkundlich 
unter der Bezeichnung „ T u r u h o s t " vo r . 

Durch eine Akazienanlage get rennt und durch 
eiu he rvor t re tende Bergecks theilweise versteckt, 
re ihe» sich a u diese Ru inen sechs wei tere , ii» 
vol le» Be t r i ebe stehende M ü h l e » a » , die »üt 
de» drei öde» M ü h l e » de» T o m p l e x der „ N e u u 
M ü h l e » " bilde». D a s ganze T h a l f ü h r t h ievon 
de» N a m e » N e u » m ü h l e » t h a l . 

L ine prachtvol le U m g e b u n g ist es , die von 
allen Se i te» auf d a s romantische T h a l , d a s durch 
die L a g e r u n g der B e r g e in mehre re scheinbar 
abgeschlossene Resse! getheilt ist, herabschaut . 
Al len tha lbe» e»twickel» sich liebliche Na tu r scene» , 
die mit ei»er gewisse» >Lrhabe»heit verflöchte» 
sind. Zwische» die scharfe R r ü m m u u g des hier 
breit uud iu ruh ige r W ü r d e dah i»wa l l e»de» 
F lußes streckt sich ei» schmaler, scharfkantig zu-
gespitzter Bergrücken mit malerischen F e l s w ä n d e n 
lang und g r ü » uud küh» a u s . 
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Die sanfte» Lehne» des Schobes — so heißt 
dieser B e r g — sind mit üpp igen Wei»ge l ä»den 
geschmückt, seine schroffen W ä n d e starren in Ste in . 
U i b e r h a u p t ist es, a l s ob Alles in N e u u m ü h l e n 
in Stein, auf Leisen stünde; die B ä u m e , die 
Häuser , die Menschen. 

G a r eigenthümlich sticht der sanfte Schmelz 
der Reben und d a s dunkle G r ü n des frisch und un-
ermüdlich be rgauf und b e r g a b kletternden Forstes 
von dem tiefen Lriiste der g r a u e n , starren Fels-
massen a b . 

Uibr ige»s ist der hier wachsende, vorzügliche 
W e i n g a r w o h l bekannt und gewürd ig t und soll 
dem Kaiser Ä a r l I V . seine Anpf lanzung und edlen 
B u r g u n d e r R e b e » seine Abs tammung danken. 

D a h e r und weil wi r seit dein Aufbruche von 
Neuhäuse l einen nahezu fünfstündigen W e g zu-
rückgelegt, lasse» wi r u n s angesichts dieser Um-
gebung in dem G a s t h a u s g a r t e n in N e u n m ü h l e n 
zu kurzer Rast und L a b u n g uieder. Be ides haben 
w i r u n s redlich verdient. U»d es h a r r e t unser 
mehr vielleicht, a l s wi r verdient. 

I n und um den G a r t e n ist Alles in der 
R u n d e so weihevoll, so s t immungsvol l . <Ls ist 
so still um u u s und doch so laut . D ie B l u m e n 
duften, die Vögel singen, die W ä l d e r g rüne» , 
der Himmel dämmer t , die Wellen murmel» ihr 
Abendgebet u»d die Lelse» — schweigen. 

I m fernen West neigt sich die S o n n e zui» 
U n t e r g ä n g e und sprüht ihr g lühendes Feuer 
hinauf in die endlosen Ae the r ränme und schießt 
ihre S t r a h l e » h inab in die kühlen T h a j a n e b e l , 
die den b l au ragendeu W a l d in glänzende S c h l e i s 
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hüllen. L ine unstillbare und unbest immbare Sehn -
sucht erfül l t u n s und d r ä n g t u n s die al te und 
doch ewig neue Weise anzustimmen, die senti-
menta le S ä n g e r zu Lob und p r e i s der Loreley 
so iunig und sinnig sagen uud s ingen: 

„ I c h weiß nicht, w a s soll es bedeuten, 
D a ß ich so t r a u r i g b i n ; 
L i n M ä r c h e n a u s u ra l ten Zei ten , 
D a s kommt mir nicht a u s dem S i n n . " 

L s ist, a l s ob die W o r t e Leben brächten in 
die starren und schweigende» Felsen, die l au t sie 
w i e d e r h a l l e n , w ä h r e n d ein schaukelnder K a h n 
u n s den g rünen , mit köstlichen Reben bepflanzte» 
S ta f fe ln des Schobesgeb i rges zuführ t . 

<Liu H o h l w e g steigt zwischen W e i n g ä r t e n de» 
B e r g h inan . W i r ge lange» zum S a u m e des 
W a l d e s , der seinen G i p f e l a n der Abendseite 
umgrenzt . Dieser höchste p u u k t des langezogeiie» 
Bergrückens ist zugleich auch seine schmälste Stel le . 
R a u m unser no thdür f t ig breiter W e g findet R a n i » 
aus dem enge», hohen K a m m e . <Lbe» dadurch 
begünstigt er a b e r auch eiueu f re ien offenen Blick 
— eine A r t Vogelschau — rechts uud links in ' s 
tiefe T h a l h i n a b . 

Z u beiden Sei ten bespült die T h a s a den Fuß 
des l angen , schmalen Bergrückens und auf jeder 
der beide» Sei ten sehen w i r je drei M ü h l e n von 
N e u n m ü h l e n ; auch die M ü h l e , w o wi r zuvor so 
süß und überschwenglich geschwärmt. S i e liegt 
a m schönsten, a m reize»dste»! 

Uiber d a s linksseitige T h a l h inweg g e w a h r e n 
w i r »»über sehbare» W a l d , jenseits des rechts-
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seitigen starren zuerst schroffe Felsenwäude und 
übe r dieselben breitet sich eine üppige , reiche Land-
schaft, in der sich Or tschaf t an (Ortschaft reiht. 

Uiber dieses Land h i n a u s erstrecken sich in 
einem gewal t igen L o g e n sanft gewölbte Hügel , 
die in S t u f e n a u f w ä r t s steigen und zuletzt im 
Horizont ve rb lauen , w ä h r e n d wi r in einem von 
blühenden B ä u m e n und duftenden B l u m e n gebil-
deten N a t u r d o m e stehen. T a n n e n , Achten und 
Lichen klettern a u s der T ie fe zu u n s h e r a n , um 
sich mit u n s des wechselvollen P a n o r a m a s zu 
f reuen . 

W ä h r e n d die S o n n e unter die B e r g e sinkt, 
scheint ihre letzte G l n t h von den Höhen der gegen-
überl iegenden G e b i r g e herniedersteigend über 
T b ä l e r und H ä n g e sich gleich einer Lluth zu er-
gießen und von diesem rothen Abendschimmer 
umflossen, vertiefen wi r u n s in den dunkelnden 
W a l d , um, wiederhol t auf stattliches Hochwild 
stossend, nach ganz gemächlicher zweistündiger 
W a n d e r u n g wieder auf uusern heutigen Aus-
gaugspuuk t Neuhäuse l zu ge langen . 
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F r a i n . 

( M a r t i n s w a n d , x > c l e n c n h ö h c , H a r d e g g , G c i ß -
s t e i z , L i s l e i t e n , S c h ö n w a l d , S c h w e i z e r t h a l . ) 

D e r W a l d ist stille, de r W a l d ist g r ü n , 
D i e B l ä t t e r f l ü s t e rn , d ie B l u m e n l ' l i i h ' n ; 
I i e W o l k e n z i e h ' n , die W i p f e l g l i i h ' u , 
I i e B ä u m e r a u s c h e n i m W a l d e . 
I m W a l d ' ist F r i e d e n , i m W a l d ' ist R u h ' ; 
D i e B l ü m l e i n schl ießen die A e u g l e i n zu . 
U n d h e i m w ä r t s flieh'» V o g e l u n d B i e n ' , 
I i e B ä u m e r a u s c h e u ini W a l d e . 
w a s r ausch t i h r B ä u m e f o r t u n d f o r t ? 
S p r e c h t m i t d e m w a n d ' r e r doch auch e in w o r t I 
W a l d b ä u m e g r i i u , f r ä g t er zu k ü h n ? 
D i e B ä u m e r a u s c h e n i m W a l d e . 
w e r spr icht z u m F r a g c r , d e r d a f r a g t ? 
w e r künde t , w a s d i e s e s R a u s c h e n s a g t ? 
D i e W o l k e n z i e h ' u , d ie S t e r n e g l i i h ' n , 
D i e B ä u m e r a u s c h e n i m W a l d e . 

F ra in liegt fünf S tunden westnordwestlich von 
Z n a i m . L s ist ein M a r k t mit nahezu zwölf-
hunder t L i n w o h u e r u und ha t eine äußerst pitto-
reske 5 a g e am linken Ufer der T h a j a . Die N a t u r 
h a t hier so großar t ige uud herrliche I v u u d e r mit 
verschwenderischer G r o ß m u t h zur Schau gestellt, 
haß die gauze Umgebung a l s eine der schönsten 
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gilt in dein reichen Aranze der malerischen Land-
schaftsbilder M ä h r e n s . 

Außerdem ist es der Menschenhand in selte-
ner Weise hier geglückt, harmonisch einzugreifen 
in da s Schaffen der N a t u r , die trotz ihres wilden 
S t r ä u b e n s sich denn doch dem mildernden Lin-
sluße der menschlichen Kunst gefügt ha t . 

Durch die hufeisenförmig gekrümmte T h a j a 
ist der Mark t Fra in gegen drei Seiten von den 
umliegenden Waldbe rgen und Felsonmassen ge-
trennt, nur auf der Morgenseite treten die steilen 
Hänge unmittelbar an denselben hervor . 

Dieser gewal t ige B e r g w a l l mit seinen bald 
tiefernsten, bald wieder lebensheiteren Scenerien 
bildet einen würdigen R a h m e n f ü r die wechseln-
den Landschaftsbilder, die sich zwischen nnd an 
ihm entfalten. 

N a t u r und Annst habe» also in einmüthigem 
St reben innerhalb dieses R a h m e n s gearbeitet 
und mit vereinten Kräf ten haben beide wirklich 
Schönes und G u t e s zu schaffen gewußt . 

Dem Markte gegenüber ha t sich am rechten 
T h a s a u f e r da s Schloß Fra in postirt. 

W i e Ghin-Danuschowsky in dem „Malerisch-
historischen Album von M ä h r e n und Schlesien*) 
sve r l ag von Ld . Hölzel, Glmütz)" treffend be-
merkt, berühren sich die historischen Gegensätze 
der Baukunst, Mit te la l ter und Gegenwar t , düstere 
Nomantik und modernklarer Nützlichkeitsstyl, nicht 

") G h m - I a n u s c h o m s k y — der e h e m a l i g e R e d a k t e u r 
de r „ N e n e Z e i t " — schi ldert d a s S c h l o ß F r a i n in d e m 
g e n a n n t e n I v e r k e so anschaul ich , d a ß w i r in ob ige in 
T e x t e se ine S c h i l d e r u n g » n h r o d e r w e n i g e r benutzen . 
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bald irgend w o auf fä l l ige r , a l s in der Architek-
tonik dieses Schlosses. 

Auf der H ö h e g r o ß a r t i g pit toresker Felsmassen, 
deren Fuß sich in den Finthen der T h a j a badet , 
dunkeln u n s die Reste der Feudalzeit , T h ü r i n e 
und R i n g m a u e r n der al ten B u r g , neben den 
glänzenden h a l l e n des neuen Schlosses a n . D e r 
B u r g b e r g , dessen Hochplat te 76 Alas te r ü b e r 
dem Flußspiegel liegt und auf drei Se i t en schroff 
gegen die T h a j a t i e f e ab fä l l t , scheint von der 
N a t u r zum B a u p l a t z e f ü r ein Ritterschloß a u s -
ersehen und zu diesem BeHufe mit einer seltenen 
Unzugänglichkeit , a l s Schutz gegen feindliche An-
griffe, ausges ta t te t worden zu sein. U?ie der Horst 
des königlichen A a r s schwebt der stolze B a u übe r 
dem tief unten liegenden M a r k t e . D ie Ddee, einer 
so hoch und senkrecht a u s dem Wasser empor-
steigenden Felszinne ein G e b ä u d e , wie diese B u r g 
es ist, a u f z u d r ä n g e n , ist so kühn, daß wi r une ins 
sind, ob wi r dieser I d e e oder ihrer A u s f ü h r u n g 
mehr B e w u n d e r u n g zollen sollen. 

B e f a n g e n von der G r ö ß e des Anblicks und 
unwillkürlich von romantischen A n w a n d l u n g e n 
gepackt, können wi r es den? Volks nicht v e r a r g e n , 
w e n n es den U r s p r u n g dieses B a u e s mit über-
irdischen M ä c h t e n in V e r b i n d u n g br ingt , wie j a 
dies bis l ange nach der R e f o r m a t i o n bei jedem 
größeren Ereignisse üblich w a r . 

D ie Sch loßher ren brauchten die natürl iche 
Festigkeit der B u r g n u r theilweise durch A n l a g e 
von künstlichen v e r t h e i d i g u n g s w e r k e n zu vollenden. 
S i e tha ten dies auch und u m g a b e n F ra in nament -
lich auf der Landseite mit tiefen und breiten 
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G r ä b e n , so wie mit einer doppelten Umfassungs-
inauer , w ä h r e n d jenseits von ihnen der keck auf 
einer emporstarrenden Kl ippe errichtete Wasser-
thu rm und der abenteuerlich benannte U h u t h u r m 
dem Felsengebirge hoch aufgesetzt wurde . 

Außer den zerbröckelnden T h ü r m e n und M a u -
ern sehen wi r von der al ten B u r g jetzt sehr 
wen ig m e h r ; zurückgedrängt an die äußersten 
A b h ä n g e des Felsens t r aue r t sie um ihre Ver-
gangenhe i t und blickt wehmüth ig und träumerisch 
nach dem Neuschlosse hinüber , d a s sich a u s ihren 
T r ü m m e r n stolz erhoben ha t und d a s vou dem 
reichsten Glänze der G e g e n w a r t umflossen, der 
Z u k u n f t heiter und sorglos ins Antlitz schaut. 

D a s neue Schloß stammt a u s der W e n d e des 
siebenzehnte» ^ a h r h u n d e r t e s zum achtzehnten. 
Se inem imposanten Aenßeren entspricht die innere 
g roßa r t ig schöne An lage und B a u f o r m , welche 
dem A u g e des Besuchers gleich in dem ersten 
B u r g h o f e entgegentreten. 

Unwillkürlich ha f te t da der Blick auf der 
Z i n n e des W a r t t h u r m s , wo ein eiserner Ri t te r 
die Rollo einer W e t t e r f a h n e spielt, a l s plastisches 
E p i g r a m m auf die Veränderlichkeit der D i n g e 
unter der S o n n e und auf die W a n d l u n g e n und 
Umschwünge, denen d a s eiserne Ze i ta l t e r erlegen. 
Z u m a l , wenn der silberne M o n d sein mi lde-
Licht über die Burgz innen gießt, thut d a s eine 
unbeschreibliche W i r k u n g und reizt die P h a n t a s i e 
unwiderstehlich, sich die B i lde r einer f r ü h e r e n 
Ze i t zu ve rgegenwär t igen . . 

Noch reizender und überraschender ist der 
Eindruck, den der zweite Hof auf den Lint re-
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tenden macht. D a erblickt m a n vor der St iegen-
Halle, welche zu dem großen S a a l e des Schlosses 
f ü h r t , zwei kolossale S t e i n g r u p p e n . L i n e dersel-
ben stellt Herkules da r , A n t ä u s , den S o h n der 
L r d e , in die Lust emporschwingend — eine Kopie 
der S t a t u e auf dem Franzensplatze in W i e n — 
die andere G r u p p e dagegen A e n e a s auf der 
Flucht a u s E r o s a , seinen greisen Va te r Anchises 
auf den Rücken t r a g e n d . 

Be ide Kunstgebilde sind a u s italienischem 
Sandste in gehauen und w a r e n ursprünglich f ü r 
die H o f b u r g in W i e n bestimmt. Kaiser K a r l V I . 
machte sie der dama l igen Besitzerin von F ra in , 
der G r ä f i n p igna t e l l i , welche auch den g roßen 
S a a l und die Schloßkirche e rbauen ließ, zum 
Geschenke. 

D i e S t a t u e n sind von einem reichen B l u m e n -
flor in geschmackvollster A n o r d n u n g umgeben . 

v o n der Terrasse dieses P la tzes genießen w i r 
einen recht hübschen — so zu sagen in ' s innerste 
Herz schauenden — Blick auf den Marktflecken 
mit seine» schmucken, gastlich einladenden H ä u -
sern, so wie auf die be rühmte , herrschaftliche 
W e d g e w o o d - und S te ingu t fabr ik , die a m Fuße 
des hier mit schattigen An lagen gezierten B u r g -
b e r g e s liegt. 

A u s dem Hofe ge langen w i r in den g roßen 
S a a l des Schlosses, der ein u n g e h e u r e s G v a l 
bildet, mit schönen M a r m o r p l a t t e n ge täfe l t und 
zu einem ganz anständigen H a u s t h e a t e r herge-
richtet ist. L r ist mit einer hohen, von R o t t m a y r 
geinal ten K u p p e l gekrönt und a u s seinen Nischen 
blicken die übe r l ebensg roßen , schön gearbei te ten 
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S t a t u e » vo» zehn G r a f e n a u s dem berühmten 
Geschlechte der Al tha»» , in deren Besitz F ra in 
von ^ 6 ^ 3 bis sich be fand , he rvor . 

v o n dein letzten Besitzer des Schlosses a u s 
diesem Geschlechte geht die S a g e , daß er, finan-
ziell ganz herabgekommen, v o r einer Kirche in 
B r ü n n milde G a b e n sammelte und elend a l s 
Be t t l e r starb. 

A u s diesem S a a l e treten wi r wieder auf eine 
mit B l u m e n geschmückte Terrasse, durchschreiten 
die im römischen Sty le a u f g e f ü h r t e T r i u m p h p f o r t e 
und ge langen an eine Brus twehr , w o sich die 
herrlichste Aussicht auf ein Landschaftsbild voll 
wildromantischer Schönhei t öffnet . 

Tief unten liegt d a s T h a j a t h a l , eingeschlossen 
von hohen, steilen B e r g e n , zwischen deren engen 
Felsschlucht?» sich der wei tgebogene K r ü m m u n g e n 
liebende Fluß durchwindet. Ans einer waldbe-
wachsenen Anhöhe des jenseitigen Ufe r s r a g t 
ei» kreuzgeschmücktss Säu lendenkmal empor , wel-
ches die im S o m m e r verstorbene f r ü h e r e 
Besitzerin, die G r ä f i n Helene Auiiszek, eine in 
den weitesten Rreisen hochgeachtete D a m e , a n s 
P i e t ä t f ü r ihren, im J a h r e verstorbenen 
G a t t e n setzen ließ. Wei te rh in schweift der Blick 
übe r e ingegangene Lisenhäminer gegen die soge-
nannten «Lisleiten hin, eine merkwürdige L i s -
grotte, die wir im Laufe unseres heut igen S p a -
z ie rganges noch besuche» werdeu. 

B e i n a h e magisch gestaltet sich die Aussicht auf 
die pittoreske Landschaft , wenn wi r dieselbe dnrch 
die vier f a rb igen Fenstergläser des Uhu thn r ine s 
betrachte», vo» de»e» jedes die G e g e n d in einer 

Thajabilder. g 
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a n d e r e n , den vier I a h r e s z e i t e n entsprechenden 
F ä r b u n g zeigt. ^ 

Nebst den zwei S ä l e n en thä l t d a s s c h l o ß 
auße rdem noch fünfundsiebenzig geschmackvoll 
und prächt ig ausges ta t te te Z i m m e r , d a r u n t e r ein 
S i lberz immer mit reichen Geschi r rproben nnd 
Uunstarbei ten a n s der n a h e n Wedgowood-Fab r ik , 
ein Bibl iothekszimmer, mehre re Bi lderzimmer :c. 

D i e Schloßkirche, von dem be rühmten Fischer 
von Lr lach nm d a s J a h r ^ 7 0 0 in einfacher 
R u n d f o r m e rbau t , h a t schöne O r a t o r i e n in dem 
Kirchenschiffe, un ter welchem sich die Famil ien-
g r u f t der G r a f e n A l t h a n n befindet. S i e besitzt 
zwei kupfergedeckte T h ü r i n e und eine K u p p e l . 

D a s eigentliche Schloß mit den Herrschaf ts -
w o h n u n g e n stand e h e m a l s auf der <1.hasaseite; 
nachdem es a b e r vor u n g e f ä h r zwei J a h r h u n -
derten durch einen verheerenden B r a n d verwüstet 
worden w a r , f ü h r t e m a n den N e u b a u a n der 
Südsei te des B e r g e s a n f , woh in von dem M a r k t e 
F ra in eine schöne S t r a ß e durch einen L a u b w a l d 
f ü h r t . Hier ist der einzige Z u g a n g und hier be-
ginnen auch die g roßa r t i gen P a r k a n l a g e n , in 
welchen sich Waldes lus t mit deu Annehmlichkeiten 
eines Z i e r g a r t e n s wechselreich p a a r t . 

I n Bezug auf die Geschichte von F r a i n stehen 
uns^e ide r n u r sehr kümmerliche D a t e n zu G e b o t e . 

E rwiesen und geschichtlich b e g l a u b i g t ift es , 
daß die B u r g F r a i n a l s Bol lwerk gegen die 
E i n f ä l l e der benachbar ten Desterreicher u r sp rüng-
lich landesfürstl ich w a r . S i e stand unter der 
G b h u t besonderer B u r g g r a f e n und bildete deu 
H a u p t o r t der gleichnamigen Z u p e ( G a u ) . U m 
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d a s J a h r ^2Z9 bekleidete der Z u p a n Wi lhe lm 
die W ü r d e eines markgräflichen Mundschenken. 
I n der ersten Hä l f t e des fünfzehnten J a h r h u n -
der t s ging die B u r g in Privatbesitz über . Die 
Fami l ien der Lichtenburger, der Boskowitz, der 
Pernstein, der Al thann folgten sich in ihrem Besitze. 

Se i t dein J a h r e ^ 7 9 9 gehör t sie der gräf l . 
Famil ie Alniszek uud die gegenwär t ige Besitzerin 
ist Lui tgarde G r ä f i u von Stadnicka, die Tochter 
der schon oben e rwähn ten G r ä f i n Helene von 
Mniszek. v o r einigen J a h r e n stand Se ine kais. 
Hoheit , der Kronpr inz R u d o l f , wegen des An-
kaufs von F ra in in lebhaf ten Un te rhand lungen , 
die jedoch zn keinem Resul ta te führ t en . 

v o n den Ergebnissen unserer historischen For-
schung nicht sonderlich befriedigt , gre i fe» wir 
daher um so lieber zum W u n d e r h o r u e der N a t u r , 
d a s ge rade hier, — in einer Gegeud voll p la-
stischer Nomantik , — f ü r jeden, der P h a n t a s i e 
ha t , der ein empfängl ich ' G e m ü t h uud sinnige 
v e r s t ä n d u i ß w ä r m e besitzt, den Z a u b e r hochpoeti-
scher Eindrücke ausstreut . 

W a l d und Flur , B e r g und T h a l , Fels und 
Fluß laden r i n g s u m znin G e n ü g e der Reize, die 
übera l l unmi t te lbar sich an u n s h e r a n d r ä n g e n . 

W i r betreten den an die Wi r th s scha f t -ge -
bäude des Schlosses sich anschließenden W a l d , 
der durch Aulagen nnd S p a z i e r w e g e in einen 
wohlgepf legten p a r k u m g e w a n d e l t ist und der den 
N a m e n „ R o s e n h a i n " f ü h r t , weil un ter dem im 
J a h r e ^ 8 ^ 6 verstorbenen G r a f e n S t a n i s l a u s 
Mniszek all jährl ich hier ein beliebtes Volksfest, 
d a - sogenannte Rosenfest, abgeha l t en wnrde . 

L' 
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D e r Tcinzplatz des R o s e n h a i n s g e w ä h r t eine 
schöne Aussicht auf den M a r k t F ra in und die 
a b w ä r t i g e n T h a j a g e f i l d e . 

D a , w o der B e r g sich a b w ä r t s senkt, breitet 
sich a u s der S o h l e einer Seitenschlucht des T h a -
j a t h a l s eine lauschige W a l d w i e s e a u s . Friedlich 
und r u h i g liegt sie inmitten von B e r g h ä n g e n 
und W a l d m a r t e n , in welchen sich schattige Lau-
benwege kreuzen. Alle diese W e g e f ü h r e n zu 
L i n e m Ziele , zu einem kleinen T e m p e l , der ü b e r 
eine klar und kühl sprudelnde B e r g q u e l l e ge-
w ö l b t ist. 

D e r T e m p e l , dessen F igu ra lve rz i e runge» der 
Rüns t le rhand des bekannten B i l d h a u e r s Z a u n e r 
entstammen, t r ä g t fo lgende I n s c h r i f t : 

„Fel ici tas G r ä f i n Mniszek 
errichtete uud weihte diesen B r u n n e n 

dem müden W a n d e r e r zur Lrquickung 
und ihrem geliebte» Felicienthale 

zur Z ie rde . 
^ 3 0 6 . " 

Durch diese I n s c h r i f t e r f a h r e n w i r zugleich 
den N a m e n des still ve rbo rgenen T h a l e s , a u s 
dem w i r bald wieder a u f w ä r t s steigen, um nnn 
unsere Richtung gegen Südost einzuschlage». 

L inen g r ü » gesäumten P f a d schreiten wi r 
unter dem hochgewölbten W a l d d a c h e a u f w ä r t s 
und blicke» rechts uud li»ks auf thaufuuke lnde 
B l u m e n und G r ä s e r . 

I n u n g e f ä h r einer ha lben S t u n d e ge langen 
w i r a n ein stattliches J ä g e r h a u s . I n richtiger 
>Lrke»»t»iß, daß jede M o n o t o n i e und sonnt auch 
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die M o n o t o n i e des Schönen ermüdend wirke, 
ve rwande l t sich der L a u b w a l d hier plötzlich in 
einen herrlichen N a d e l w a l d . 

W i e g rüne F lammen züngeln blühende Fichten 
nnd Lärchen gegen den Klanen, leuchtenden Him-
mel empor und bilden zu beiden Leiten unseres 
W e g e s hohe, mit harzduf tenden B l ü t h e n ge-
schmückte T a p e t e n w ä n d e . 

M i t wonn igem Fühlen wande ln w i r un te r 
dem grünen Himmel des heiligen, stillen W a l d e s 
und andachtsvol l a thmen wi r den tiefen Frieden, 
der a l l en tha lben unter diesen W e i h n a c h t s b ä u m e n 
ruh t , in unsere müde Menschenbrust, denn die 
N a t u r d raußen um u n s in W a l d und F lur wirkt 
j a immer auf die N a t u r in u n s , auf Herz uud 
G e m ü t h ! 

L in lustig l au tes Thie r leben bevölkert den 
weiten, stillen W a l d und gibt u n s Gelegenhei t 
interessante S tud ien zu machen. 

D e r frischen F ä h r t e eines soeben in Sicht 
gewesenen, eh rwürd igen Sechszehnenders fo lgend, 
stehen wi r plötzlich auf einer einsamen, übe r eine 
schwindelnde T ie fe hängenden Steinkl ippe, die 
d a s auf - und a b w ä r t i g e T h a s a t h a l mit seinen 
dies- uud jenseitigen wa ld igen Ufe rbe rgen und 
schroffen Felsenwänden größtenthei l s hoch über-
r a g t . W i e mit einem stolzen S t a a t s m a n t e l um-
w o r f e n erscheinen u n s ve rmöge ihrer dunklen 
Moosbek le idung die zahllosen a u s dem W a l d e s -
g rün starrenden Felsenzacken, zwischen welchen 
sich kleine V u e r t h ä l e r voll Liebreiz und Anmuth 
wiegen. 

D e s hehren Erns tes der S i tua t ion bewuß t 
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rollt tief un ten der v ie lgewuudene Fluß, bald 
seeartig ausgeb re i t e t , bald wieder schneckenarlig 
zusammen geschrumpft . D a s Auge und d a s Ge-
müth fesselnd zieht er beide sehnsüchtig mit sich 
in den s c h a t t e n des rauschenden W a l d e s und 
der säuselnden Auen und versetzt u n s in einen 
träumerischen Zus tand , in dem w i r auf Alles 
vergessen, w a s u u s zu Hause drückt und fehl t . — 

Die gauze Scener i e und die Ar t und Weise, 
wie wir auf diese u n w e g s a m e Kl ippe ge ra then , 
er innern u n s a u d a s Abenteuer des edlen Kaisers 
R l a x auf der fe rnen M a r t i n s w a n d , unter wel-
chem N a m e n die steile Felsenwand über dem 
T h a j a t h a l e auch faktisch bekannt ist. 

W i r kehre» wieder in d a s kühle Dnnkel des 
hochstämmig - ü p p i g e n W a l d e s zurück, genießen 
hier die Aussicht des Lusthauses iu der L r a i t t a u 
u u s kommen endlich auf die luft ige Ljeleuenhöhe. 
>Ls ist d a s der höchste Punk t des ganzen Ge-
b i rges , der mit einem massiven, thnrmähnl ichen 
ö t e i n b a u gekrönt ist. Auf der Außenseite des-
selben windet sich schneckenförmig eine T r e p p e 
znr P l a t t f o r m empor . 

L s bietet sich Hierselbst eine weite Fernsicht 
übe r die n o r d w ä r t s sich a u s d e h n e n d e «Lbene b i s 
Z l a b i n g s und in d a s Wa ldv i e r t e l hinein. 

I n einem weiten R ä u m e , den mächtige Lucheu 
und r iesenmäßige Lichen fül len, wande ln wi r 
weiter . I n m i t t e n desselben g e w a h r e n w i r eine 
Re ihe verwi t te r te r Grenzsteine, bei welchen wi r 
die Grenze zwischen M ä h r e n und Gesterreich 
überschreiten. W i r befinden u n s wieder auf erz-
herzoglich österreichischem L o d e n . 
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Reiche B i lde r g roßa r t i ge r W a l d und Felseu-
scenerien und t r au te r Waldeinsamkeit entrollen 
sich vor , neben und um u n s . 

IZ» einer recht abenteuerlichen S t i m m u n g , 
wie n u r der W a l d und seine W u n d e r w e l t sie zu 
erzeuge» und großzuziehen v e r m a g , kommen wi r 
auf ein im offene» Sonnenscheine ruhendes Plätz-
chen, dessen reizende Aussicht u n s ganz vergessen 
läßt auf die wilde T o u r , die wi r soeben voll-
bracht. 

Bespül t von den spiegelnden Fluthen der 
wiesenumkrä»zten T h a j a , a n s lenzgeschmückte» 
Obs tgä r t en auf tauchend und umklammert vo» 
einem grandiosen W a l d - uud Felsengürtel, so sehen 
wi r Ha rdegg , diese kleine S t a d t Niederösterreichs 
mit ihrer in der T h a t einen g roßar t igen Ein-
druck gewährende» B u r g r u i u e k»app unter u n s 
liege». S e i t w ä r t s des kleine» Städtchens , a b e r 
knapp sich d a r a n schließend, senkt sich in die wald-
dunklen B e r g e der romantisch-malerischen Fugmtz-
schlucht ei» lieblicher Thalkessel, a u s de», ei» 
steiler Hügel emporsteigt, der der B u r g H a r d e g g 
eiue beherrschende S te l lung bietet. 

D e r U m f a n g dieser B u r g bezeugt die einstige 
M a c h t ihrer Besitzer und die vielen Niberreste 
von T h ü r m e » uud W a r t e n sprechen in stummer, 
a b e r vielberedter S p r a c h e von der ehemal ige» 
S tä rke des u ra l ten Ritterschlosses. 

Alles bestätigt, daß M a c h t und j?racht hier 
Hof gehal ten . D a s ist abe r längst vorbei und 
seit vielen Menschenal tern schon h a t der v e r f a l l 
ge f r äß ig a u den letzten Resten einstiger Herrlich-
keit genag t . An keiner der berei ts besuchten 
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T h a j a b u r g e n h a t die Z e r s t ö r u n g s w u t h von Ze i t 
und Menschen dera r t ig g e w ü h l t , wie a n Har-
degg . 

W i e eine verkörperte I r o n i e a n s d a s Nitter-
thnm nnd d a s Rit terwesen ninnnt sich die ain 
Fuße des B u r g h ü g e l s in einer tiefen Schlucht 
befindliche P u l v e r m ü h l e a u s , die überdies , um 
den Hohn noch grel ler zu f ä r b e u , größten the i l s 
a u s Baus te inen der B u r g e r b a u t worden ist. 

Mit le idig und kosend schickt die S o n n e ihre 
glänzenden S t r a h l e n h i n a b bis in die nnterste» 
Oerl ieße der klaffenden B u r g , ihr Ersatz bietend 
f ü r den anderen , nun l ange erloschenen Glanz , 
in dem sie I a h r h n n d e r t e geschwelgt. 

Zwischen dem steil ab fa l l enden B n r g h ü g e l 
uud dem g r ü n g e r ä n d e r t e n T h a j a s l n ß e sehen wi r 
die Häuscheu des gleichuamige» S täd tchens , d a s 
kaum v ie rhunder t L i n w o h n e r zählt uud desseu 
östlicher E i n g a n g durch einen a l t e r s g r a u e » T h u r m , 
den „ S t a d t t h u r m " befestigt ist. 

We i t e re Sehenswürd igke i t en sind die im al t-
deutschen S ty le a u f g e b a u t e Pfar rk i rche und der 
daneben im Fr iedhofe a u f g e f ü h r t e und wohler -
ha l t ene R a r n e r , in dessen G e w ö l b e die sterblichen 
Niberreste der G r a f e n von H a r d e g g ruhen . B i s 
zum J a h r e ^ 7 8 3 l agen dieselben in B le i sä rgen , 
die abe r der dama l ige P f a r r e r zur Deckung von 
kirchlichen A u s l a g e n a n jüdische Händ le r ver-
kaufte und durch Holzsärge ersetzte. 

Unwei t der Rirche er innert u n s eine P r a n g e r -
säule mit Halseisen und Let te a n die düstere Zei t 
der hochnothpeinlichen Just iz . 

>Ls wird behaupte t , daß H a r d e g g berei ts im 



eilften J a h r h u n d e r t e der H a u p t o r t einer freien 
Gra f scha f t gewesen. 

Nach den gründlichen und überzeugenden For-
schuugen des G b e r l a n d e s g e r i c h t s r a t h s s U). K o p a l 
jedoch dürf te die B u r g im D a h r e ^ 3 8 von . 
Leutold I I . , a u s dein Grafengeschlechte der p l eyen , 
e rbau t worden sein. Urkundlich erwiesen ist es , 
daß dieser Leutold der erste seines Geschlechtes 
w a r , der den Ti te l eines G r a f e n von H a r d e g g 
führ t e . 

Uiber den Ursp rung des N a m e n s H a r d e g g 
herrscht bis jetzt vollständige Unklarheit . W e n n 
auch K o p a l sagt, daß der G r ü n d e r der B u r g , 
Leutold I I . von p l eyeu , dieselbe nach der scharfen 
K r ü m m u n g , der „ h a r t e n Ecke", welche die T h a j a 
hier macht, benann t habe , so. erscheint d a s an-
gesichts der vielen anderen und bedeutenderen 
derar t igen K r ü m m u n g e n nicht recht stichhältig. 

Um so mehr Beach tung verdient die vou 
J o h a n n Wendrinsky in den „ B l ä t t e r n des Ver-
eines f ü r Landeskunde von Niederösterreich" (De-
zemberhef t 1^377) gebrachte A n n a h m e , die den 
N a m e n der a n der äußersten Waldecke des M a n n -
h a r t s g e b i r g e s gelegenen B u r g H a r d e g g von H a r d 
(Wa ld ) herleitet. Lsardegg w ä r e somit gleichbe-
deutend mit ZValdeck. 

D a s Geschlecht der a u s B a i e r n stammenden 
und dort mit reichen G ü t e r n gesegneten G r a f e n 
von P leyen-Hardegg , d a s w ä h r e n d des Kr i eges 
zwischen dem ungarischen Könige B e l a und dem 
böhmischen Könige V t t o k a r I I . mit den Kuen-
r ingern , A t a h r e n b e r g s und vielen anderen Dy-
nasten (Oesterreichs zu B ö h m e n gehal ten hat te , 
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erlosch schon im ^)ahre ^260 , indem die beiden 
letzten G r a s e n von P l eyen -Hardegg , G t t o nnd 
R o n r a d , im Gefechte bei Statz f ü r G t t o k a r den 
Heldentod starben. 

Z w e i m a l »och vermal te sich die sunge und 
reiche l v i t w e des G r a f e n G t t o von P leyen-Har -
degg, die eine geborene G r ä f i n W i l b i r g i s von 
Helfenstein w a r . D a s erste M a l reichte sie dnrch 
Vermi t t lung des böhmischen K ö n i g s ihre H a n d 
dem M a r k g r a f e n Heinrich von T y b e i n , dem 
Sprossen eines mächtigen Adelsgeschlechtes, d a s 
seinen N a m e n von dem Schlosse D u i n o a m 
adriatischen M e e r e führ t e . Heinrich, der durch 
diese <Lhe a l s G r a f von H a r d e g g in die erste 
Re ihe des österreichischen E r b a d e l s getreten w a r , 
starb jedoch berei ts nach einigen J a h r e n und 
z w a r kinderlos. 

V b w o h l schon zweimal W i t w e , ha t t e Wi l -
b i rg i s die Lust zum Hei ra then noch immer nicht 
ver loren . D e r dritte «Lrwählte ih re s l iebebedürf-
tigcn Herzens w a r Be r tho ld I . von N a b e n s w a l d e 
a u s dein Geschlechts der B u r g g r a f e n von M a y d -
b u r g in T h ü r i n g e n . 

B e r t h o l d I . wurde zu Folge dieser v e r e h e -
lichung von dem deutschen Raiser Rudol f I . von 
H a b s b u r g mit den G ü t e r n seiner F r a u und mit 
der Herrschaft Retz belehnt und n a n n t e sich von 
n u n a n G r a f von M a y d b u r g - H a r d e g g . 

D i e in den beiden L h e n mit dem G r a f e n 
G t t o von P l eyen -Hardegg und dem M a r k g r a f e n 
Heinrich von T y b e i n - H a r d e g g kinderlos geblie-
bene G r ä f i n W i l b i r g i s beschenkte ihren drit ten 
G e m a h l mit sechs Aindern , von denen sich die 
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Tochter A n n a mit Ulrich von prneschenk ver-
mal te und in dieser v e r b i n d n n g die S t a m m m n t t e r 
der noch jetzt lebenden G r a f e n von H a r d e g g 
wnrde . 

Als Nachfo lge r im Besitze der Gra f schaf t 
H a r d e g g wird der älteste S o h n von Ber tho ld 1. 
nnd Wil 'birgis , Be r tho ld I I . genann t . B u r g h a r t 1., 
der jüngste B r u d e r des letztgenannten G r a f e n , be-
kleidete a l s Bbersthofmeister Aaiser R a r l I V . 
eine sehr einflußreiche Stelle. L ine weitere ge-
schichtliche B e d e u t u n g unter den M a y d b n r g - H a r -
deggern h a t sich J o h a n n I I I . e r rungen . 

Nachdem die T a b o r i t e n unter der A n f ü h r u n g 
P r o k o p s des G r o ß e n im N o v e m b e r l ^ 2 ö in 
M ä h r e n eingerückt w a r e n , flüchtete der G r a f 
mit anderen <Ldlen nach Retz und befestigte diese 
S t a d t so rasch und kräft ig a l s möglich. Die 
Tabo r i t en hat te» inzwischen d a s prämons t ra tenser -
kloster Bruck an der T h a j a erstürmt, wüthe ten 
dor t mit al len G r ä u e l u des F a n a t i s m u s und 
zogen hierauf vor Retz, um sofort die B e l a g e -
r u n g der von dem G r a f e n J o h a n n I I I . helden-
müth ig vertheidigten S t a d t zu un te rnehmen. 

W a h r e n d dieser B e l a g e r u n g w u r d e einer der 
hussitischen Fe ldhe r r en , nämlich B o h u s l a v von 
S c h w a n b e r g und Worl ik , durch einen Pfeilschuß 
tödtlich ve rwunde t . Dadurch steigerte sich die 
W u t h der B e l a g e r e r auf d a s Höchste und a m 
25 . N o v e m b e r g e l a n g es ihnen, durch Unter-
g r a b u n g der S t a d t m a u e r n in Retz einzudringen. 
D ie S t a d t wurde geplünder t und n iedergebrannt . 
I h r t ap fe re r ve r the id ige r abe r , G r a f J o h a n n , 
w u r d e sammt seiner G e m a h l i n Uthehild und 



einem seinSr S ö h n e gefesselt nach P r a g geschleppt. 
D o r t starb er nach zwei jähr iger Gefangenscha f t 
in dem Schlosse Waldsteiiu 

v o n Michae l , dem ältesten S o h n e und L r b e n 
des den T a b o r i t e n zum G p f e r gefa l lenen G r a f e n 
ist bekannt, daß er bei Kaiser Friedrich I I I . ( IV. ) 
in hohe r Guns t stand und eine glänzende R o l l s 
a n dessen H o f s spielte. A u s Dankbarke i t d a f ü r 
t r a t er seinem allerhöchsten G ö n n e r seine ge-
sammten G ü t e r (bei dreißig Schlösser und O r t -
schaften) ab , w o g e g e n ihm der Kaiser auf feinem 
Vormeisteramte in Gesterreich ein nicht n ä h e r 
bezeichnetes Leibgeding verschrieb. 

Dieser ganze reiche Besitz g ing zu Folge der 
oben e r w ä h n t e n Ab t r e tung im J a h r e a n 
Kaiser Friedrich über und die B u r g H a r d e g g 
w a r d somit landesfürst l iches Allod. Z w e i J a h r e 
später starb G r a f Michae l in W i e n und mit ihm 
erlosch d a s Geschlecht M a y d b u r g - H a r d e g g . 

D e r Kaiser jedoch blieb nicht l ange im Be-
sitze der Gra f scha f t , sondern ve rp fände t e dieselbe 
noch bei Lebzeiten Michae l s den beiden B r ü d e r n 
J o h a n n und S i e g m u n d G r a f e u von p ö f i n g und 
S t . G e o r g e n b i s zur Wiedere iu lösung, welche 
durch Kaiser Max imi l i an 1., dem ritterlichen Nach-
fo lger Friedrichs, er folgte . 

Aber schon im J a h r e wechselte die B u r g 
wieder ihren Besitzer und w u r d e von Heinrich 
prueschenk, Reichsfrei- und P a n i e r h e r r n von 
S t e t t enbe rg gekauft , der gleichzeitig zum Reichs-
g r a f e n von H a r d e g g erhoben und auf dem Reichs-
t a g e zu I v o r m s mit der Gra f scha f t H a r d e g g in 
flller F o r m belehnt w u r d e . 
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Die »och heute lebende G r a f e n f a m i l i e derer 
von H a r d e g g stammt in direkter Linie von diesem 
Heinrich ab . 

I n einem Verzeichnisse der Evangelischen in 
Gesterreich vom J a h r e ^58l) werden B e r n h a r d -
G r a s von H a r d e g g sammt seinen B r ü d e r n wie 
auch die Bewohnerschaf t der S t a d t H a r d e g g a l s 
Protes tanten a n g e f ü h r t . 

I n den f o r t w ä h r e n d e n Türkenkriegen des 
sechszehnten und siebenzehnten J a h r h u n d e r t s sind 
es wiederhol t G r a f e n von H a r d e g g , die sich 
durch Heldenmuth und Tapferkei t auszeichnete» 
und deren N a m e n daher von der österreichischen 
Kriegsgeschichte ehrenvol l genann t werden. 

Nichts destoweniger sollte G r a f Ferdinand 
von Zsardegg d a s G p f e r seiner Va te r l ands l i ebe 
und seiner pfl ichttreue werden, v o n frühester 
J u g e n d den kaiserlichen T r u p p e u angehör ig , hat te 
er stets mit Auszeichnung gedient uud im J a h r e 

finden wir ihn von Kaiser Rudol f I I . a l s 
Hofkr i egs ra th zum R o m m a n d a n t e n der Festung 
R a a b in U n g a r n e rnann t , welche Stel le er nach 
einem glänzenden S iege über die Türken a n t r a t . 

I m J u n i rückten hunder t tausend G s m a -
nen unter der A n f ü h r u n g des S i n a n Pascha vor 
die Festung und schlugen hier ein Lager a u f . -
D e r Fes tungskommandant traf mit a l lem L i f e r 
und mit dSr größten Umsicht die erforderlichen 
Vorbere i tungen zur ve r t he id igung . 

G b w o h l der feindlichen Uibermacht nicht ge-
wachsen, verzagte er nicht. Lrst nachdem er 
f ü n f m a l B o t e » an den auf der Schüttiusel lagern-
den Erzherzog M a t h i a s geschickt und diesen 
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vergeblich um Hilfe gebeten hatte, berief er einen 
Ur iegs ra th , der entscheiden sollte, ob die Festung 
noch zu hal ten sei oder nicht. D ie Lntscheidnng 
wurde im letzteren S inne getroffen. 

Die Festung wurde daher unter der B e d i n g u n g 
eines freien Abzuges der sämmtlichen Lesatzung 
an S i n a n Pascha ausgel iefer t . 

Acht M o n a t e später w u r d e G r a f Ferdinand 
trotz der vielen Beweise seiner Unschuld iu Wien 
enthauptet , uachdein ihm zuvor die rechte Hand 
a b g e h a u e n worden w a r . 

Wei tere Schicksalsschläge zwangen die Familie 
Ha rdegg ihr Stammschloß und die dazn gehörige 
Grafschaf t im J a h r e ^636 an die Reichsgrafen 
S a i n t In l i en -Wal l see zn verkaufen. Unter dem 
Grafen^ J o b a n n J u l i u s ging die Herrschaft be-
reits im J a h r e ^75^ in den Besitz der Fürsten 
vou Uhevenhüller .-Metsch über , denen dieselbe 
noch heute gehört . 

D e r eigentliche Ver fa l l der B u r g begauu im 
J a h r e I76H. I n diesem J a h r e gestattete ihr 
damal iger Besitzer J o h a n n Josef Fürst von Rhe-
venhüller-Metsch nach eiuer großen Feuersbruust 
den B e w o h n e r n der S t a d t Ljardegg die noch 
branchbaren Balken und S p a r r e u der zwar nicht 

- m e h r bewohnten aber erhaltenen B u r g zum U le-
d e r a u f b a u e ihrer Häuser zu ve rwenden ; durch 
die A b r ä u m u n g der Dächer wurde nun das 
alte B a u w e r k allen Unbilden der Wi t t e rung und 
somit dem gänzlichen v e r f a l l e pre isgegeben. 

Jedoch geht der gegenwär t ige B u r g h e r r . i a r l 
Fürst von Rhevenhüller-Metsch — wenn nicht alle 
Anzeichen t rügen — mit der ernstlichen Absicht 
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um, die Ru inen wieder in b rauchbare» Z u -
stand zu setzen. S o w u r d e berei ts im Herbste 
des L a h r e s ^877 mit der R ä u m u n g der ver-
schütteten (Listerns begonnen und sollte dann 
die R e f t a u r i r u n g des W a r t t h u r m e s , so wie ein 
The i l des S a a l b a u e s ini westliche» L n d e der 
B u r g in Angriff gei iomme» werde». Auch der 
al te R a r u e r im Fr iedhofe wird einer R e » o v i r u » g 
uiiterzoge». 

D e r g r a u e » , ver fa l lenen Dynas tenburg A u g ' 
gege» A u g ' gegeiiüber, g e w ä h r t ' u u s auch ihre 
eh rwürd ige Geschichte um so »rehr In teresse und 
pie tä tsvol l lauschen wi r ihre» eriisten Lehren. 

Inzwischen h a b e » wi r u u s i» dein a m Fusze 
des B u r g h ü g e l s gelcgeue» G a r t e » des Gast-
hauses „zur Rose" mit Speise und T r a n k gestärkt, 
nachdem wir zuvor ei» labeiidcs T h a j a b a d ge-
nommen . 

B e i der R e f t a u r i r u n g unseres inneren M e n -
sche» h a b e » wi r die Bekanntschaft von W i e n e r 
Sommerfr ischlern gemacht n»d »nt einem gewissen 
Stolze — a l s ob d a s unser eigenstes verdieiist 
und »ilser Werk w ä r e — h a b e n wi r die f remden 
Gäste a u s der einzigen Raiserstadt a m b lanen 
Donaus t r ande unsere T h a j a g e f i l d e lobe» hören . 

Aber trotz dieses maßgebenden Lobes erman-
ne» w i r u n s , uni dem kleme» österreichische» 
Städtchen an der Waldesecke ein herzliches Lebe-
w o h l zu sagen. 

L i n e seit nnu sechs J a h r e » übe r die T h a j a ge-
spannte Brücke, die hier die G r ö n l ä n d e r Gester-
reich und M ä h r e n verbindet , f ü h r t u n s wieder 
in die mährische M a r k . 
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Durch eine waldbegrenzte , langgestreckte Wiese 
hindurch fo lgen w i r dem weißschäumenden Fluße 
a b w ä r t s . Ans der schwellend weichen Fläche mit 
ihrem D u f t e und Glänze w a n d e l t es sich wie in 
einem G a r t e n mit Wiesenblumen. 

Insek ten und Schmet ter l inge summen, schwir-
ren und flattern um u n s und leichtbeschwingte 
Libellen heben sich zum lustig-fröhlichen Tanze . 
Neber beide Ufe r a b e r h a t sich der ganze Lrns t 
des W a l d e s in seiner vollen W ü r d e ergossen. 

plötzlich stellen sich steile Felsmassen in den 
W e g , die der T h a j a unmi t t e lba r und j ä h ent-
steigen. Rechtzeitig jedoch noch g e w a h r e n w i r 
einen P f a d , den sogenannten Geißsteig, der sich 
links se i twär ts in die Büsche schlügt. I h n be-
nützend, klimmen w i r den B e r g h inan und stoßen 
wiederhol t auf Landschaf tsbi lder von unbeschreib-
lichem Reize. W e n n w i r von unserer luf t igen 
H ö h e in d a s T h a l mit seinen Sei ten- und Neben-
schluchten und seinen Felsen und B e r g e n h inab-
blicken, so g l auben wi r in ein Labyr in th zu 
schauen und spähen nach dem Lindwurme, der 
in solcher Gegend zu Hausen pflegt . 

Auf einer F e l s w a n d u n s gegenüber , die sich 
senkrecht a u s deu T h a j a w e l l e u a u f b a u t , h ä n g t 
wie ein Schwalbennest die noch w o h l e r h a l t e n e 
Zel le eines Einsiedlers , der v o r J a h r h u n d e r t e n 
hier sein beschauliches Leben g e f ü h r t haben soll. 

D i e S a g e weiß von diesem e h r w ü r d i g e n Ein-
siedler mit wa l l endem S i l b e r b a r t e zu erzählen, 
daß er in seiner M a n n e s k r a f t ein mächt iger 
Ri t ter gewesen. Um Missethaten zu sühnen, h a b e 
er sich a n einem Areuzzuge nach Pa l a s t i na be-
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theiligt, h a b e dort wacker und t ap fe r gegen die 
Ung läub igen gefochten und a m heiligen G r a b e 
sodann gelobt , sein Leben unter Fasten und Be t en 
in wilder E inöde zu beschließen, 

vielleicht h a t er die Gegend auch von Lind-
w ü r m e r n gesäubert , um des Gebe t e s hier w a n -
delnder Touristen the i lhaf t ig zu werden. 

Auf dem AbHange des Geißsteiges ge ra theu 
wi r auf S p u r e n eines ehemal igen S i lbe rberg-
werkes, d a s von dem Va te r des unschuldig ent-
haup te ten G r a f e n Ferd inand von H a r d e g g , von 
J u l i u s I . im ^ )ahre ^ 5 5 3 ange leg t worden w a r , 
später abe r wegen zu ger inger Ergiebigkeit wie-
der aufgelassen wurde . Noch heute f ü h r t d a s 
au fgegebene Werk deu N a m e n „die alte Si lber-
g r u b e . " 

D a s j ) l a t e a u des B e r g e s ober der Si lber-
g rube ist mit üpp igem W a l d e gekrönt, der u n s 
liebevoll gegen die sengende» Sonnens t rah len 
schüht. Auf der schattigen W a l d e s h ö h e schlagen 
w i r eine nordwestliche H a l t u n g ein und versenken 
u n s in die >>,haltiefe. Die T h a ^ a beharrlich knapp 
zu unserer Linken lassend, wande ln wi r nun ihrem 
Laufe entgegen. 

Uebera l l bieten sich u n s hier die wildschönen 
^e ize der N a t u r , die in imposanter Mase f t ä t auf 
u n s herabblickt. g roßen, phantastischen For-
men steigen S te inha lde» und F e l s w ä n d e a u s den 
Fluthen empor , de» Fluß bemeisterud, beengend 
uud erweiternd und seine» Lauf unwillkürlich 
ändernd. 

L ine der beliebtesten Laune» dieser Felfe»-
bilduiige» scheint die zu sein, welche zwischen 

Thajabilder. a 
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steilen, hochaufstrebenden G r a n i t g i p f e l n schmale 
L insa t t lungen entstehen läßt , die dann in losen 
S te ingerö l len sich in die T h a j a versenken. 

Loul isseuart ig g r u p p i r t e F e l s w ä n d e entziehen 
u n s wiederhol t den Anblick der a u s w ä r t i g e n 
T h a s a , die knapp neben u n s sich ausbre i t e t , u m 
a b w ä r t s wieder zwischen B e r g uud Fels zu ver-
schwinden. 

Auch d a s jenseitige, rechts User ist inzwischen 
mährisch geworden uud die österreichische Grenze 
ist wei t von der T h a j a zurückgetreten. 

IZn einer der U m g e b u n g entlehnten S t i m m u n g 
und durchschauert von der wilden E r h a b e n h e i t 
der eben geschauten Scener ien ge l angen wi r nun 
iu eins Reg ion , w o die N a t u r wieder mit S a n s t -
mu th und mit M i l d e zu u n s spricht. 

Auen uud Wiesen geben statt der r a u h e n 
F e l s w ä n d e und chaotischen S te inha lden der T h a j a 
wieder d a s Gelei te . 

L i n quer in den W e g tretender B e r g , zu 
dessen Rücken ein schattiger W a l d w e g a u f w ä r t s 
f ü h r t und der auf der Flußseite in ' s Wasser fä l l t , 
g e w ä h r t u n s nach seiner Ers te igung eine Aus -
sicht von bezanberndein Glänze . 

W i e zum Lohne d a f ü r ist sein höchster G i p f e l 
mit einem wei th in sichtbaren Vbe l i sk geziert, der 
die Aufschrift t r ä g t : 

„ D e r 
durchlauchtigsten 

F r a u Helene G r ä f i n Mniszek, 
geborneu Fürstin Lubomirska 

die Dankbarke i t der N a t u r f r e u n d e . 
^ 8 6 0 . " 



D r ü b e n , jenseits der T h a s a r a g t die u n s 
berei ts bekannte M a r t i n s w a n d nnd die Helenen-
höhe a u s dunklem W a l d e empor w ä h r e n d her-
üben und tief unter u n s ein wunderl iebliches 
T h a l seine verschwenderischen Reize entfal tet . 

Die g r o ß a r t i g geformten , rohen Fe l sg igan ten 
und die mit trotzige» Hinterwäldlermienen drein-
schauenden W a l d b e r g e scheinen d a s N a h e n der 
Alles beleckenden L u l t u r zu ahnen . M i t ritter-
Ucher G a l a n t e r i e treten sie nicht n u r zu beiden 
Sei ten zurück, um so der Entwicklung der T h a l -
bildung möglichst R a u n , zu geben, sondern sie 
scheinen die S c h ö p f u n g ihrer G r o ß m u t h auch 
schützen und schirmen zu wollen und in einem 
weiten B o g e n u m a r m e n sie d a s Gebi lde ihrer 
Gunst und G n a d e . 

O b w o h l im Bewußtse in des Schutzes so ge-
wal t iger G ö n n e r macht d a s T h a l im ersten Be-
ginne n u r einen bescheidenen Gebrauch von dieser 
Guust , denn schmal und dürf t ig sind seine An-
f ä n g e . N u r l angsam wird es breiter, berei ts 
a b e r schmückt es sich mit Wiesen uud Auen , 
welche die T h a s a umsänmen. S p ä t e r reihen sich 
G r u p p e n von Obs tbäumen a n die schwellenden 
Rasenge lände , die nach und nach einein breit 
gedehnten G a r t e n - uud Ackerlands den Platz 
r ä u m e » . 

A u s dem Hintergrunde , w o d a s T h a l seine voll-
endete Entwicklung erreicht ha t , lachen u n s a u s der 
g rünen , blüthengläiizenden B e l a u b u n g freundliche 
Häuser entgegen, in denen wi r den M a r k t Lra in 
mit seinem herrlich gelegenen Schlosse erkennen. 

D ie steile B e r g h ö h e , die u n s d a s Werden 

S ' 
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und d a s Se in des T h a l s - u n t e n so gewissenhaft 
gezeigt, heißt L is le i ten und f ü h r t diesen N a m e n 
mit vol lem G r n n d e und mit a l ler Be rech t igung . 

Auf dem wiederhol t mit S t u f e n und S t a f f e l n 
versehenen Zickzackwege, der t h a l a b w ä r t s f ü h r t 
und der, wie der ganze B e r g , durch schöne Laub-
und N a d e l h o l z b ä u m e beschattet ist, t reffen w i r 
ei» wi ldes cLhaos schauerlich zerklüfteter und 
unbeimlich übe re inander gestürzter Felsmasse», 
a u s deren Höhlen und S p a l t e n n n s selbst im 
glühendsten S o n n e n b r a n d e winterl icher Frost eisig 
en tgegenweht . 

I n diesen Höh le» glitzern und flimmern t ropf -
steinartig h e r a b h ä n g e n d e L i s z a p f e » , w ä h r e n d die 
W ä n d e dieser schwarzgähnenden Schlünde und 
Risse mit blitzende» Lisspiegel» belegt sind. 

B e s o n d e r s stark ist diese E i s b i l d u n g in feuchte» 
f a h r e n uud selbst der heißeste S o m m e r bleibt 
ohne L m f l u ß auf diese unterirdische L i s w e l t , deren 
plutoinscher Lrns t g a r seltsam und eigeiithümlich 
absticht v o » dem heitere» B l n m e n g r u ß e , den die 
lachende F l o r a d r a u ß e » glä»ze»d und duftend 
r i n g s u m h e r e»tse»det. 

D e n n gleich einer glorreiche» S i e g e s f a h n e 
h a t die güt ige S o m m e r g ö t t i n über die Höhlen 
des g r immen W i n t e r s einen bunten B l u m e n -
teppich, wie d a s A u g e ihn selten schaut, liebe-
voll gespann t und ein G c e a n von balsamischen 
B l ü t h e n und D ü f t e » umgib t u n s . 

p f l a n z e » , wie sie sonst n u r der F r ü h l i n g er-
zeugt, e r f r euen hier b is in den heißen Hoch-
sommer hinein den B l u m e n f r e u n d durch ihre 
a u f f a l l e n d frische Uippigkeit , 



M i r beuten diese passende Gelegenhei t a u s 
und winden u n s f ü r i rgend ein f e rne s Lieb' ein 
zierlich S t r äuß le in , dem wi r a l s Zeichen unserer 
ewigen T r e u e immergrünen L p h e u beiflechten. 

Und t reu und a u s d a u e r n d wie in der Liebe, -
sind wi r auch in al len unseren sonstigen Unter-
nehmungen . 

Schon bei den W a n d e r u n g e n um Z u a i m und 
um Neuhäuse l haben wi r fest d a r a n gehal ten , 
unsere n u r nach reiflicher Uiber legung gefassten 
W a n d e r p l ä n e stricte durchzuführen. 

W e d e r nähere , noch bequemere W e g e h a b e n 
u n s in unseren mir ästhetischen Rücksichten Rech-
nung t ragenden Grundsätzen beirr t . 

G e h ö r e n wi r j a nicht zu der zahlreiche» 
G a t t u n g jener Touris ten, die ihre W a u d e r z ü g e 
n u r mit der Z u n g e und im Z i m m e r machen, 
sondern zu jenen got tbegnadeten , die — D a n k 
ihrer Fuß- und t u n g e u k r a f t — sie in G o t t e s 
f re ier N a t u r d r außen mit A u g ' und V h r und 
Herzen auch wirklich uud in der T h a t a u s f ü h r e n 
uud vol lbr ingen. 

^Zn einer ganz schwachen S t u n d e könnten wi r 
von unserem S t andpunk t e a u s durch d a s H a m -
m e r t h a l — so genann t , weil einst ein E i senhammer 
hier gestanden — bequem wieder nach F ra in 
ge langen . 

Doch auf die G e f a h r hin a u s der b isher igen 
sechsstündigen eine zehnstündige W a n d e r u n g zu 
macheu ha l ten wir auf der ursprünglich in Aus -
sicht genommenen Linie fest, die u n s über Schön-
wa ld uud durch d a s Schweizerthal nach F ra iu 
f ü h r e n soll. 
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Auf unserem W e g e liegt zwar mitunter scharfes 
Gestein und spitziges G e d ö r n ; abe r d a s schadet 
nichts. Uiber u n s ist der Himmel b l au , um u u s 
ist der W a l d g r ü u und in u n s jubel t W a n d e r -
lust und W a n d e r f r e u d e und Liebe zur N a t u r ! 

W i r fo lgen der Richtung gegen Mi t te rnach t . 
R i n g s bietet der W a l d ein beweg tes Bi ld , d a s 
u n s ' a l l en tha lben zu Be t r ach tungen reizt und 
Hirsche und R e h e er innern u n s , daß wi r hier 
inmitten des Geb ie t e s der kurzgeschürzte» D i a n a 
w a n d e l n . 

Auf einer a u s g e d e h n t e n Hochfläche schieben 
sich Aecker uud Felder in den W a l d , zwischen 
denen wir d a s kleine, abe r nett gelegene Schön-
w a l d erblicken. 

W e g e n seiner schönen U m g e b u n g und wegen 
seiner gesuuden und bequemen Lage a n der 
gleichnamigen Eisenbahnsta t ion wird S c h ö n w a l d 
h ä n f i g von Fremden, besonders von W i e n e r n , 
zum S o m m e r a u f s n t h a l t e benutzt. 

D e r kaum hunder t IZahre zählende Wei l e r 
S c h ö n w a l d ist von einem Kranze ebener, schöner 
W a l d u n g e n umschlossen. 

L i n os twär t s ziehender W e g f ü h r t u u s durch 
einen stattlichen, a n dichterisch-lauschigen Wieseu-
fluren ungemein reichen W a l d aus eiue kleine 
Felsenhöhe, welche die R u i n e der B u r g Schenken-
be rg , auch „ S c h i m b e r g " genann t , t r ä g t . 

S p u r e n eines W a l l g r a b e n s und vier aben-
teuerlich zerbröckelte Mauers tücke , welche mit 
dichtem Gesträuche bewachsen sind, bilden heute 
den ganzen, letzten Niberrest v o r m a l i g e r ritterlich-
romantischer Herrlichkeit. Doch geht die S a g e 
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von einem verschütteten unterirdischen G a n g e , 
in dem reiche Geldschätze nnd gewal t ige v o r -
r ä t h e von köstlichem Weine aufgespeichert liegen 
sollen, die abe r von einer gespenstischen „weißen 
F r a u " g r immig bewacht werden. 

Faktisch h a t diese S a g e schon zu vielen, gauz 
im mittelalterlichen Style a u s g e f ü h r t e n , a b e r eben 
so erfolglosen N a c h g r a b u n g e n A n l a ß gegeben. 

D e r Fels , auf dam die düstere R u i n e steht, 
senkt sich gegen Gsten schroff in einen unheimlich 
tiefen, ausgedehu ten Teich, der besonders im 
F r ü h j a h r e d a s ganze W a l d t h a l a u s f ü l l t und der 
uuter dem N a m e n „Schimbergteich" bekannt ist. 

St i l l und gla t t liegt der dunkle W e i h e r 
zwischen den hohen W a l d w ä n d e n , die vom lich> 
testen bis zum dunkelsten G r ü n schattirt, sich in 
seiner T ie fe spiegeln. 

Hohes , scharfkantiges R o h r , d a s an seichteren 
Nferstellen a n s dem Wasser sprießt, bildet einen 
W a l d im W a l d e , der u n s wie ein g r ü n e s , 
schwimmendes Land erscheint, d a s von zahllosen 
kreischenden und schreienden M ö v e n und L n t e n 
bevölkert ist. 

Auf der entgegengesetzten Se i te des gänzlich 
ver fa l lenen Burgs t a l l e s Schenkenberg, senkt sich 
eine w e i t e , herrliche Wiese in den mächtigen 
W a l d , auf der v o r Al ters eine S t a d t — „Hibitz" (?) 
g e n a n n t — gelegen sein soll Auch diese mnth-
maßliche S t ä t t e des ehemal igen Hibitz wird stark 
von Schatzgräbern unsicher gemacht. 

D e r älteste b i she r bekannte Besitzer der B u r g 
w a r Heinrich von Schenkenberg, der urkundlich 
um d a s J a h r ^ 3 ^ 9 e r w ä h n t wird . Hunder t 
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J a h r e später soll die B u r g sammt N e u h ä u s e l 
dem Ri t te r M i r von Sch imberg gehör t habeu , 

Nnstreitig ist von diesem B u r g h e r r n d a - Ri t ter-
schloß Schenkenberg in S c h i m b u r g u m g e t a u f t 
w o r d e n . 

G e g e n w ä r t i g gehör t die R u i n e sammt Schön-
wa ld der Herrschaft F ra in , 

D a s ebenfa l l s dieser Herrschaft gehör ige , 
prächt ige Schweizer thal ist es, mit dein wi r un-
seren heut igen S p a z i e r g a n g zu enden beschloß«», 

S c h ö n w a l d verlassend, steuern wi r über üpp ige 
Wieseutr i f ten und w o g e n d e Felderf luren dem west-
w ä r t s gelegenen, n a h e n W a l d e zu, der in seinem 
Schöße unser Endziel — d a s Schweizer tha l — 
bi rg t . Rückwär t s dieses W a l d e s — in Lra in — 
winkt endlich R u h und Rast , die wi r u n s nach 
dem heutigen R u n d g a n g e w o h l auch verdient 
h a b e n . 

D e r sich ebenfa l l s zur Rast neigenden S o n n e , 
die den abendlichen Himmel mit einem M e e r e 
von grel lem O r a n g e uud durchsichtigem P u r p u r 
überf luthet , gehen wi r direkt en tgegen. 

W i e ro the s G o l d flimmert es übe r dem W a l d e , 
w ä h r e n d sich in den fe rner l iegenden G r ü n d e n 
und Schluchten dunkelblaue Schat ten zu l age ru 
beginnen. 

L i n Bach mit silberklarem gZuellwaffer — 
der W o l f m ü h l b a c h — f ü h r t u n s t h a l a b w ä r t s . 
M i t jedem Schri te werden die B e r g e um u n s 
höher , der W a l d dichter. 

v o n Ze i t zu Ze i t blicken rechts und links 
weiße ^Zägerhäuschen zwischen den B ä u m e n her-
vo r , bald h a b e n wi r g r ü n e Wissenmat ten mit 
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den buntesten und duftendste» B l u m e n zur Sei te , 
bald wieder den dunklen S a u m hoher T a n n e n , 
die gesellig mit Buchen, Lärchen und «Lichen auf -
tretend, d a s Tolor i t des T h a l e s anmuth ig beleben. 

R i n g s um u n s weht eine ungemein wohl- , 
thuende, Herz und G e m ü t h ansprechende Mi lde . 
I v i r g lauben in dein vielbesungenen «Llysium der 
Alten zu wande ln . 

W i e ein schriller M i ß t o n l age r t sich plötzlich 
in die liebliche Harmon ie von W a l d und Wiese 
ein trostlos kahler F e l s g i g a n t ; d a s Bi ld wechselt 
seine S t a f f a g e uud wie durch Z a u b e r m a c h t , ohne 
allen vermittelnden U i b e r g a n g tritt nuu der C h a -
rakter einer förmlichen Geb i rgs landschaf t zur Gel-
tung. W i r komme» a n die T h a j a h e r a u s . v o r u n s , 
drüben a m jenseitigen Ufer , rechts, links, übe ra l l 
zeigt sich die e rhabene M a j e s t ä t gewal t ig empor-
r agende r Fels- und B e r g p a r t h i e n , der T h a j a es 
überlassend, Leben und B e w e g u n g in die starren 
Massen zu br ingen. 

D ie T h a j a abe r strebt gegen F ra in zu. L in ig 
mit ihr in diesem S t r ebe» fo lgen wi r ihr und 
bevor noch die nahende Nach t ihre schweigende» 
Schat ten vol lends h e r a b g e w o r f e n , l angen wi r 
— bereichert an schönen Lindrücken — wieder 
dort a» , von w o wi r des M o r g e n a u s g e g a n g e n . 



I V , 

v ö t t a lt. 
( Z o r II st e i II, R o s e n b e r g , F r e i s t c i n , D r o s e I ! d o r f . ) 

I v a n d e r s t a b , 
D a n k e n d l e g e n w i r dich a b . 
W e i l e s m u ß geschieden se in . 
R a s t e n u n u n d r u h e f e i n ! 
Glücklich sei , w e r dich e r g r e i f t , 
M i t d i r i n die I V e i t e schwei f t , 
U i b e r T h a l u n d H ö h e n streicht I 

D e r M a r k t v ö t t a u ist vier Mei len nordwest-
lich von Z n a i m in einer tiefen Thalschlucht nächst 
der E i n m ü n d u n g des F lußss Schelletau iu die 
T h a j a gelegen. 

vierzig Äla f t e r über dieser Thalsohle , auf 
einem steil au fge thürmten Granitfelsenkogel r age» 
die Z innen der g roßar t ig angelegten B u r g v ö t t a u 
h immelwär t s . 

Alt und g r a u geworden im S t u r m e und 
D r a n g e der Zeiten, schauen ihre M a u e r n und 
W ä l l e trotzdem noch immer voll von strotzender 
Lebens t ra f t und heiterem Lebensmuthe iu ' s tiefe 
blühende T h a l h inab. 

Durch ihre Lage auf schroffe» Felsabstürzen 
von drei Sei ten unzugänglich und u n n a h b a r , ist 
die B u r g auf der vierten Seite, der Ästseite, 
durch einen tiefen G r a b e n vor jeder äußeren 
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B e r ü h r u n g gesichert. L ine Zugbrücke f ü h r t übe r 
denselben in d a s hohe, durch einen T h u r m befe-
stigte B u r g t h o r , 

Dieser T h u r m , sowie noch mehre re andere 
T h ü r m e und die starken U m f a n g s m a u e r n und 
sonstigen Bol lwerke, deren Uiberreste noch zu 
sehen sind, bezeugen die einstige Wichtigkeit des 
alten Zupenschlosses, welche von der Geschichte 
auch vielfach bestätigt wird . 

D ie B u r g g e b ä u d e und die W ä l l e und Ziu-
geln sind a n der Außenseite r i n g s u m durch mäch-
tige Ste inpfe i ler gestützt. Auch S p u r e n des Z w i n -
ge r s und der Letze zeigen sich noch. Aurz, a l les 
um u n s er innert frisch und l ebhaf t an d a s eiserne 
Ze i ta l te r , dessen romantische Eindrücke u n s hier 
mit al ler Unmittelbarkeit bestürmen. 

Ers taun t a b e r stehen und schaueu wir , sobald 
wi r die weiten R ä u m e des inneren B u r g h o f e s 
betreten. Alte und neueste Baukunst sehen w i r 
hier eng und harmonisch verschmolzen. 

Ve rgangenhe i t und G e g e n w a r t reichen sich 
zu diesem Zwecke in rührender Eint racht die 
H a n d . 

D e r schwerfällige, mit dem Felsengrunde eng 
ve rbundene B a u de? M i t t e l a l t e r s mit seinem 
düsteren Ernste und der wilden Aras t jener Ze i t 
kontrastirt g a r eigenthümlich mit den leichten For-
men moderner Architektur und es ist der Eindruck, 
den dieses eben so historisch bedeutsame, a l s 
malerisch schöne Schloß auf deu Beschauer macht, 
von ergreifender Ar t . 

Trotz Unzngänglichkeit, trotz W a l l und G r a -
ben hqt sich die feste B u r y der Allmacht des 



Zeitgeistes g e f ü g t und b e g r ü ß t u n s i n n e r h a l b 
ih re r finsteren Z inge ln und T h u r m s , zun, g roßen 
The i l e a l s stolzes, im modernsten S ty le p r a n -
gendes Schloß, d a s in ve r j üng t e r Schönhei t sich 
a u s den al ten B u r g t r ü m m e r n e rhoben ha t . 

S o h a t sich d a s mittelalterliche p a l a s zeit-
gemäß in ein mode rnes P a l a i s umgestal tet , dem 
auch seine S a l o n s und sonstigen dazu gehör igen 
Gemäche r nicht m a n g e l n . L s ist mit dieser, den 
F o r d e r u n g e n der G e g e n w a r t entsprechenden Um-
gestal tung seiner ursprünglichen Bes t immung nicht 
un t r eu geworden , denn wie f r ü h e r , so gilt es 
auch setzt a l s Fest- und Lhren loka l i t ä t , a l s eigent-
liches H e r r e n h a u s . 

D a s Schloß h a t zwei Stockwerke, in deren 
erstem, sowie im Lrdgeschoße die W o h n z i m m e r 
und S ä l e im altdeutschen Geschmacke möbl i r t sind. 

Un te r den Gemäche rn des Lrdgesckoßes ist 
besonders der schöne S o m m e r - S p e i s e s a a l bemer-
kenswer th , sowie ein e legan te r S a l o n , der mit 
einer geschmackvoll gezierten Terasse in Verbin-
dung steht, die u n s die herrlichste Aussicht g e w ä h r t . 

I m G a n z e n und G r o ß e n entspricht die Aus -
stat tung des inneren Schlosses g e n a u dem E in -
drucke, den wi r d r a u ß e n e m p f a n g e n h a b e n . M o -
dernster Geschmack und vera l te te r Rococostyl 
finden sich in den wei t läuf igen R ä u m e n bun t 
durch e inander gewür fe l t . 

I n dein zweiten Stockwerke befindet sich eine 
interessante mit g roßen Rosten ange leg te Rüst-
kammer . Ursprünglich entstammt diese W a f f e n -
s a m m l u n g dem Nachlasse des G r a f e n N i c o l a u s 
von Z r i n y , j enes he ldenmüthigen P a t r i o t e n , dem 



T h e o d o r R ö r u e r ein so würd ige s Denkmal er-
richtet. 

Die sehr reichhaltige Rüstkammer birgt Schutz-
und Tru tzwaf fen al ler Ze i ta l te r und jeder G a t -
tung von der pr imit iven Schlachtkeule und dein 
wuchtigen Morgens te rn a n g e f a n g e n b i s hinauf 
zu deu mörderische» Hin te r ladegewehren der 
Jetztzeit. 

L iu Panze rhemd a u s S i l b e r d r a h t und ein 
M u s k e t o u des oben e rwähn ten Helden von Szi-
geth, beide mit dessen W a p p e n geschmückt, ein 
Helm des e inäugigen Hussi tenführers Z i ska vou 
T r o c n o v mit b los einer A u g e n ö f f n u n g im v is i r , 
einige J a g d g e w e h r e a u s dem Nachlasse des 
Lrnst I a n k o w s k y G r a f e n von Wlafs im, sowie 
mehre re vollständige Ritter- und Rnappen rüs tun -

^ gen :c. sind besonders sehenswürd ig . 
Angesichts dieser verschiedenen W a f f e n können 

w i r u n s einer gewissen IVehmuth nicht erweh-
ren, denn wi r finden es hier bestätigt, daß d a s 
Ze i t a l t e r der H u m a n i t ä t , daß die vielgepriesene 
„menschlich-freie Z e i t " mörderischer zu kämpfen 
versteht und g r a u s a m e r Menschenleben und N e n -
schenglück hinzuschlachten weiß, a l s d a s b a r b a -
rische „romantisch-katholische Mi t t e l a l t e r . " 

Nicht minder interessant sind die üb r igen , mit 
höchster E l eganz ausgesta t te ten A p p a r t e m e n t s 
des Schlosses, a n d a s sich wei t läuf ige G e b ä u d e 
reihen, welche d a s ganze F e l s p l a t e a u umfassen 
und einen großen, weiten H o f r a u m umschließen. 

I n der M i t t e desselben erhebt sich die ein-
fach-schöne, gothisch gebaute Schloßkirche, die im 
J a h r e an der Ste l le der al ten Burgkape l l e 



unte r Leitung und nach A n g a b e des g e g e n w ä r -
t igen Besitzers von v ö t t a n , des G r a f e l , Heinrich 
von D a u n , a u f g e f ü h r t w u r d e . 

D a s Schiff der Rirche ist durch einen hohen 
B o g e n mit einer kleinen Sei tenkapelle ve rbunden , 
in welcher sich die gräfliche G r u f t mit den letzten 
Ruhes tä t ten der B u r g h e r r e n a u s den Geschlech-
tern Lichtenburg, W l a s s y m , L a v r i a n i und D a u u 
befindet. 

D i e B i l d h a u e r a r b e i t e n sind von Rücker, d a s 
Al ta rb i ld , die H i m m e l f a h r t der J u n g f r a u M a r i a 
vorstellend, von Z ieg le r a u s g e f ü h r t . Ferner besitzt 
die Kirche eine sehr al te , kunstvoll gearbei te te 
Mons t ranz« a u s S i l b e r und eins, von dem jetzi-
gen B u r g h e r r n angeschaffte, schwere silberne 
A m p e l im gothischem Geschmacks. 

D i e sonstigen G s b ä u d s sind thei ls Wirthschasts-
zwecksn gewidmet — wir bemerken d a r u n t e r auch 
ein B r a u h a u s — thei ls dienen dieselben den 
herrschaftlichen B e a m t s n uud D iene rn a l s Aanz-
leien und W o h n u n g e n . 

Auch besiudet sich hier ein H a u s t h e a t e r , d a s 
Archiv und eine, zum g roßen T h e i l s ebenfa l l s 
von Z r i n y stammende, kostbare Büchersa inmlnng . 
Diese Zrinv'sche Bibliothek, deren jedes einzelne 
Buch mit dem Bildnisse des ungar ischsn Helden 
versehen ist, bildete ü b r i g e n s n u r eine Vermehr -
u n g der äl teren Büche r sammlung , die unter an-
deren Schätzen ein handschriftliches M i f f a l e und 
mehre r e wer thvol le I n k u n a b e l n enthielt. 

A u s dein S t a u b und M o d e r der Akten und 
Bücher wer fen wi r u n s wieder der frischen, g r ü n e n 
N a t u r in die Arme, die u n s mit M a c h t hinauslockt. 



Line f reudige Uiberraschung h a r r t unser 
in dem ausgedehn ten B r a n g e r i e - G e b ä u d e des 
Schlosses und in dem herrlich angelegten B u r g -
ga r t en . R o t h und weiß, wie mit Rub inen uud 
p e r l e n geschmückt, b lüht es in den grünen B ä u -
men, zwischen welchen ein stiller Teich funkelt, 
w ä h r e n d u n s r i n g s u m eine duftende B l u m e u -
und B lü thenprach t entgegsnlacht . 

Auch die U m g e b u n g der B u r g ist mit anmu-
thigeu An lagen geschmückt und woh le rha l t ene 
angenehme Alleen und S p a z i e r g ä n g e f ü h r e n u n s 
auf reizende Aussichtspunkte, die u n s imposante 
Rundblicke iu die schöne Landschaft , durch deren 
W ä l d e r und B e r g e sich die T h a j a herabwälz t , 
gestatten. 

Unter diesen Aussichtspunkten ist besonders 
die Glor ie t te „ N o t u n d a " bemerkenswer th . S i e 
liegt auf der Felsenhöhe ober der E i n m ü n d u n g 
der Schel le tau in die T h a j a , die sich hier zwi-
schen den grotesken W a l d h ü g e l n unter u u s , 
wieder in ihrer mnthwillig-schelmischen Laune 
gefäl l t , unser A u g e zu täuschen und sich a l s drei 
Flüße zu zeigeu. 

L ine uicht minder schöne Aussicht g e w ä h r t 
auch die sechzig R l a f t e r emporstrebende W r a n t -
scher-Höhe, die ehemal s zum Schutze von v ö t t a u 
mit eiuer starken Li tadel le gekrönt w a r . 

Uiber die Besichtigung der inneren und äuße -
ren B u r g und ihrer w u n d e r b a r e n Lage wol len 
wi r jedoch in b isher stets geüb te r Gepf logenhe i t 
auch die so nothwendige , historische Umschau 
nicht auße r Acht lassen. 

A u s vielfacher E r f a h r u n g wissen wi r es j a , 



daß w i r bei al len unseren b i sher igen W a n d e r -
ungen stets beinübt gewesen, neben der Gegen-
w a r t auch der V e r g a n g e n h e i t gerecht zu werden . 

J e d e s m a l f anden wi r die Thatsache bestätigt, 
daß , nachdem w i r u n s beim Anblicke von düste-
ren B ü r g e » und stolzen Schlössern der umgeben-
den N a t u r mit ih rem bald hei teren, bald wieder 
wildromantischen E h a r a k t e r ge f reu t ha t ten , w i r 
erst d a n n vollständig befr iedigt w a r e n , w e n n 
wi r e iniges über die a l te Geschichte solcher V e r t -
lichkeiten ve rnehmen konnten. 

E i n rein menschlich, p ie tä tvol les Fühlen ist 
es, d a s u n s bestimmt nach den Geschicken solcher 
B a u d e n k m a l s und derer , die es e r b a u t und be-
w o h n t , zu forschen, um so gewissermaßen in den 
eigenen Besitz dessen zu kommen, w a s längst 
entschwundenen, f remde» Zei ten a n g e h ö r t . E i n e 
kaum u n s selbst b e w u ß t e Sehnsucht nach der 
V e r g a n g e n h e i t , ein H a n g u»d D r a n g ihr Dunke l 
zu hellen, leitet u n s hierbei. 

B l e i b e » a b e r die g r a u e » Ste ine trotz a l ler 
dieser Sehnsucht stumm, so greifen w i r mit B e -
gierde nach M y t h e n und S a g e n , die in E r m a n -
ge lung geschichtlich beg laub ig te r Tha t sachen u n s 
Ersatz f ü r historische Forschungen bieten müsse», 
denn w o die geschichtliche W a h r h e i t m a n g e l t , 
begnügen wi r u n s g a r o f t mit der abenteuer-
lichsten Dich tung , wie d a s in K a j a z. B . der Hinz 
bewiesen. Und je entschiedener diese stets » lehr oder 
minder in ein gewisses volksthüinlich-poetisches 
G e w a n d gekleidete» S a g e » i» d a s Abenteuerl iche 
h inübe r streifen, desto m e h r pflegen sie in der 
R e g e l u n s auch anzusprechen. 
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D a n k der ehemal igen, großen B e d e u t u n g von 
v ö t t a u haben sich n u r die allerersten Ansänge 
der B u r g — die Ze i t und Art ihrer G r ü n d u n g 
— der historischen Forschung entzogen, <Ls l iegt 
sonnt n u r ihr Ur sp rung in mythischem Dunkel . 

Urkundlich wird d a s landesfürstliche, stark 
befestigte Schloß v ö t t a u sammt seiner V o r b u r g 
im J a h r e ^ 0 5 2 zum erstenmale genannt , I m 
Kriege des böhmische» Herzogs Friedrich przemysl 
gegen den Herzog Aonrad von Z n a i i n 
wurde v ö t t a u belager t . Die B e l a g e r u n g w u r d e 
jedoch au fgehoben , a l s K o n r a d zum Entsalze 
herbeieilte. <Lin J a h r später berei ts erscheint die 
B u r g , ebenso wie Glmütz, B r ü n n , Z n a i m , Lun-
denburg , I a m n i t z 2c, a l s H a u p t o r t eines beson-
deren Fürs tenthums »nd besaß a l s solcher ein 
selbstständiges Landgericht. Unter den K ä m m e r e r n 
un^ B u r g g r a f e n von v ö t t a u werden B e n und 
Theodorich öf ter a l s solche e rwähn t . I m J a h r e 
^23^ » a h m der österreichische Herzog Friedrich 
von B a b e n b e r g im B n n d e mit anderen Fürsten 
die B u r g nach hartnäckiger v e r t h e i d i g u n g ein, 
mußte abe r bald wieder, a l s der böhmische Kön ig 
mt tüber legenerUiach theranrück tc , d iese lberäumen. 

B i s zum J a h r e ^32^ w a r v ö t t a u in h a b s -
burgischem Besitz und zwar w a r e n zuerst der 
Herzog Friedrich, später der Herzog Leopold die 
L i g e n t h ü m e r . Lrst zu Folge des Friedensschlußes 
zu Meißkirch 1^323 g a b der Letztere die B u r g 
uud d a s dazu gehör ige Gebie t a n deu böhmi-
sche» König I o h a » » von Luxemburg wieder 
zurück. 

I n de» J a h r e » 1^330 bis ^ 5 7 6 gehör te v ö t t a u 

Thajabilder. 



dem mächtigen Hause Lichtenburg. Durch den 
A ö n i g W l a d i s l a w w a r inzwischen d a s ganze G u t 
im ^ iah re ^ 9 ^ L e h e n s v e r b a n d e ent-
lassen worden . D i e letzte Lichtenburgeriu, Lud-
mil la , verkauf te die gesammte, reiche Herrschaft in 
dem oben genann ten ^Zahre ( ^ 5 7 6 ) a n den kaiser-
lichen R a t h und Hofrichter in M ä h r e n , Friedrich 
I a n k o w s k y von Wlass im u m H7 .000 G u l d e n . 

D a s ursprünglich freiherrl iche, später g r ä f -
liche Geschlecht der UAassims blieb bis zum ^)ahre 
^ 7 3 6 in dem Besitze von v ö t t a u , d a s dann dem 
G r a f e n (Lavriani nnd ^75^ dem G r a f e n von 
D a u n anheimfiel . D e r S i ege r von Roll in ( ^ 7 5 7 ) 
und Hochkirch ( ^758 ) , der den g roßen Fritz um 
den R u f der Unbesiegbarkeit gebracht ha t , w a r 
der Urgroßonkel des g e g e n w ä r t i g e » Besitzers von 
V ö t t a u , des k. k. A ä m m e r e r s , Heinrich G r a f e n 
00» D a u n . 

Durch diese D a t e n h a b e n w i r e iniges Licht 
in der Geschichte von v ö t t a u g e w o n n e n uud so 
wollen wir denn d a r a n gehen, St re i fere ien in der 
von der N a t u r so reich gesegneten U m g e b u n g 
zu uu te rnehmen . 

Un te rha lb der Mündungss te l l e , w o der Schelle-
tauf luß der T h a j a tributpflichtig seine Wasser zu-
f ü h r t , lassen wi r u n s mittelst eines A a h n e s auf 
d a s rechtsseitige T h a j a u f e r ü b e r f ü h r e n . Z u beiden 
Se i t en des F lußes ist d a s T h a l mit Auen, w i e s e n 
und G ä r t e n geschmückt, die von bewalde ten Lehnen 
und schroffen H ä n g e n u m t h ü r m t sind. 

B ä u m e und S t r ä u c h e r lachen im heitersten 
G r ü n , Alles b lüh t und Alles duftet , Alles ist 
voll Freude, voll ! v o n n e , voll ^)ubel, w a s sich 
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in den lieblichsten T ö n e n und in den heitersten 
F a r b e n äußer t . Alles um u n s huldigt dem holden 
Lenze und wir sind Z e u g e n dieser e rhabenen 
Huld iguugsfe ie r , welche die erwachende N a t u r 
in ihrem hehren Tempe l um u n s so würd ig begeht.. 

Selbst die starren, steilen Felsen füh len sich 
b e r ü h r t von dieser a l lgemeinen Freude und sie 
haben auch allen G r u n d dazu. Auch ihnen h a t 
die güt ige F rüh l ingsgö t t in von ihren herrlichen 
G a b e n gespendet , auch sie ha t sie reich uud 
freundlich damit bedacht. Förmliche k r ä n z e von 
gelben Ginsterblumen h a t sie ihnen um die 
Schläfen gewunden , die auf den schwarzen Riesen-
Häuptern wie güld 'ne Kronen leuchten. 

G r a u und düster, wie eine versteinerte M a h -
n u n g a n d a s verfa l lene R i t t e r lhum blickt von 
der höchsten dieser Fe l swar t en die B u r g r u i n e 
Zornstein auf die b lü thenbunte F r ü h l i n g s f r e u d e 
he rab . Auch dort ha t einst ein hei teres Leben 
geblüht , auch dort ha t m a n sich vielleicht einst 
des F rüh l ings mit seiner Minnelust ge f r eu t ! 

D o h l e n und N a b e n Hausen heute in den t rau-
rigen T r ü m m e r » der stolzen B u r g , w o einst g län-
zende Ri t ter dem Minnedienste gehuldigt und die 
R u h e des G r a b e s herrscht uun hier, w o sonst 
lä rmende Zecher bei f rohen G e l a g e n ihre Hel-
denthaten p rah lend erzählten. 

Die B u r g Zornstein ist auf der schmälsten 
und höchsten Stel le eines langgestreckten, von 
drei Sei ten von der T h a s a umflossenen Berg -
rückens in einer völlig unbekannten Zei t e r b a u t 
worden . Mündliche Ü b e r l i e f e r u n g e n lassen diese 
E r b a u u n g noch vor der Zei t R a r l des G r o ß e n 
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geschehen und schreiben ihre G r ü n d u n g einer 
M a r k o m a n n e n - K ö n i g i n zu, die bei ihrem Volke 
a l s eine weise, der W e i s s a g u n g und der Heil-
kunst kundige F r a u , a l s sine andere v e l l e d a ga l t . 

^ m Kr iege des böhmischen Herzogs Bre t i -
s law gegen die S ö h n e des mährischen Fürsten 
R o n r a d um sollen die B ö h m e n vergeblich 
alle M a c h t a u f g e b o t e n haben , um die B u r g zu 
bezwingen. Urkundlich e r w ä h n t wird Zornstein 
erst in den f a h r e n ^ 3 ^ 2 und um welche 
Ze i t die Lichtenburger a l s B u r g h e r r e n vor-
kommen. 

I m D a h r s ^ 2 0 w a r e n die B r ü d e r S t e f a n 
und J o h a n n von Lichtenburg die Besitzer von 
Zornstein und N ik l a s von plenkowitz w a r der 
dama l ige B u r g g r a f . Hvnek von Lichtenburg, der 
N a c h f o l g e r J o h a n n s , verwickelte sich dadurch in 
einen l angwie r igen Kr ieg , weil er G e o r g von 
p o d i e b r a d nicht a l s Kön ig anerkennen wol l te . 
L i n mächt iges Heer zog un te r dem B e f e h l e des 
Pr inzen v i c to r in , dem S o h n e des K ö n i g s , vor 
die B u r g und be lager te dieselbe. D ie meisten 
böhmischen und mährischen >Ldlen ha t ten sich dem 
Heere angeschlossen. 

Hynek jedoch vertheidigte sich den ganzen 
S o m m e r des J a h r e s ^ 6 ^ auf d a s tapferste 
und konnte n u r durch den inzwischen eingetre-
tenen, nagenden H u n g e r der Besatzung vermocht 
werden , u m einen Waffensti l lstand nachzusuchen. 

Diesen benutzte er jedoch dazu, um die B u r g 
mit P r o v i a n t und M u n i t i o n zn versehen und 
b e g a b sich, nachdem er die v e r t h e i d i g n n g der-
selben dem t a p f e r e n Ri t te r von S a r o w e c über-
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t r agen hat te , eiligst zum Raiser Friedrich I V . 
nach W i e » und zum Paps te nach R o m , um, a l s 
angeblich des katholischen G l a u b e n s wegen v e r -
solgter , Beistand zu erflehen. 

D e r Paps t verbo t zwar dem Glmützer Bischof 
p r o t a s von B o s k o w i c und allen Katholiken dem 
A ö m g e G e o r g gegen Hynek beizustehen, a b e r 
dessen ungeachtet setzte v i c to r in die B e l a g e r u n g 
der B u r g den ganzen W i n t e r for t und nöthigte 
endlich die Besatzung a m 2H, M a i ^ 6 5 sich zu 
ergeben. 

D a s dnrch die wüthende B e l a g e r u n g ziemlich 
zerstörte Zornstein schenkte nun der R ö n i g dem 
Rit ter Hynek R r a g i r von R r a i g , der sich bei 
dieser B e l a g e r u n g besonders ausgezeichnet hat te , 
a l s Lohn und Lehen. 

I m J a h r e ^ 9 ? wurde die B u r g , die d a m a l s 
dem Leopold von Araj ik gehörte , a u s dem Lehens-
vorbande entlassen. Um d a s D a h r ^ 2 0 0 kam sie 
an den Besitzer von v ö t t a u , Heinrich von Lich-
tenburg . Se i t dieser Ze i t verblieb Zornstein, d a s 
schon im J a h r e ^61^2 a l s öde a n g e f ü h r t wird , 
bei v ö t t a u . 

An den ver fa l lenen U m f a s s u n g s m a u e r » sind 
noch heute die S p u r e n der durch B e l a g e r u n g s -
Maschinen angerichteten Verwüstungen zu er-
kennen. I m I n n e r n sind sehr viele, thei ls schon 
ganz eingestürzte, thei ls dem Einstürze n a h e Ge-
wölbe und Rel ler zu sehen. Uibera l l beweise» 
u n s die al ten M a u e r n die erstaunliche Festigkeit 
der ehemal igen Baukunst . 

Hier und da sehen wi r u u t e r g r a b e n e s G e m ä u e r 
fast ohne jede» Stützpunkt aufrecht stehen. W a h r -
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scheinlich ist d a s Gehe imniß dieser ganz außer -
ordentlichen Festigkeit in dem d a m a l s üblichen 
M e n g e n des M ö r t e l s mit W e i n zu suchen ! ? D ie 
dama l ige Anschauung schrieb bekanntlich dem 
M e i n e die sonderlichsten und wunderbars ten K r ä f t e 
und Wi rkungen zu, wie a u s al ten R r ä u t e r b ü c h e r n 
he rvorgeh t . 

M i t t e n in den epheuumrankren T r ü m m e r n 
g e w a h r e n w i r sogar auch noch einige ziemlich 
e rha l tene Gemäche r , die — umsponnen mit M o o s -
tape ten — in mittelalterlich-abenteuerlich ange-
legten G e m ü t h e r n uuwillkürlich de» Wunsch rege 
machen dür f t en , sich hier eine romantische Heim-
stätte zu g rüudeu , d e n n : 

„ W i e u r a l t w e h t ' s , wie längst verklungen 
I n diesem tiefen W a l d e s g r ü n — 
<Lin T r ä u m e n voller D ä m m e r u n g e n , 
L i n dicht verschlungenes W u n d e r b l ü h ' n ! 
v o r ü b e r j a g t auf F l a m m e n h u f e n 
Er lkön ig sein g o l d m ä h n i g R o ß — 
D i e G e i g e tönt, die Flöten ru f en , 
<Lr reitet auf sein <Llfenschloß!" 

I n einem a n m u t h g e n T h a l e a m Fuße des 
B u r g b e r g e s kommen w i r auf ein ödes Rirchlein, 
d a s — e h e m a l s der heiligen Dreifa l t igkei t ge-
weih t — innen und außen mit Uiberresten von 
noch immer farbenfr ischen Frescobi ldern geziert ist. 

^ chon im J a h r h u n d e r t e w a r dasselbe f ü r 
den Gottesdienst der B u r g b e w o h n e r bestimmt, 
w u r d e aber im J a h r e entweiht . 

G e g e n w ä r t i g dient d a s reizend gelegene Airch-
lein zur A u f b e w a h r u n g von W a l d s a m e n . 



F l u ß a b w ä r t s von Zornstein — aber a m linken 
T h a j a u f e r — erreichen wi r einen ausgedehn ten 
W a l d , der u n s durch die M a j e s t ä t seines üpp ig-
schönen B a u m w u c h s e s f reudig überrascht. S t rebe-
voll und machtvoll klettern die B ä u m e um u n s 
gegen den Himmel empor und bergen in ihrem 
Schat ten einen im besten S w u d e erhal tenen Thier -
ga r t en , der u n s durch eiue reiche Re ihe von reizen-
den Aussichtspunkten, wie den „^Zagdsalon", d a s 
„Rendezvous" , die „Heinrichslust", d a s „Schwei-
z e r h a u s " und den „ D i a n a t e m p e l " entzückt. 

D e r herrlichste Lohn a b e r h a r r t unser a m 
Rosenberg . L i » steiler W a l d p f a d , der mitunter 
die Lagerplätze des zahlreichen Ede lwi ldes mitten 
durchkreuzt, f ü h r t u n s auf die Höhe dieses B e r g e s , 
der wie ein vorgeschobener Wachtposten kühn i n s 
T h a l he raus t r i t t und die T h a j a zum Schutze seiner 
hier entblößten S te l lung zu einer Schwenkung nach 
rechts au f fo rde r t . 

Schroff stürzen sich auf der Flußseite seine 
H ä n g e in die Fluthen h inab , w ä h r e n d sein Rücken 
in nackten, scharfkantigen Felsenzacken a u s dem 
W a l d e e m p o r r a g t . D ie Z innen des übe r fünfz ig 
R l a f t e r hohe» Rosenbe rges bieten eins herrliche 
Aussicht auf den Fluß und auf dessen wi ld roman-
tische Ufer . 

v o n vier verschiedenen Sei ten g l auben wir 
die T h a j a auf u n s zuströmen zu sehen und die 
inselartig dazwischen liegenden Hügel mit dem 
p r a c h t g e w a n d e ihrer lenzgrünen B e l a u b u n g sowie 
d a s Alles umschließende, unabsehbare W a l d m e e r 
lassen d a s Bi ld a l s ein w a h r h a f t g roßa r t i ge s 
erscheinen, d a s auf jedes f ü r de» Z a u b e r der 
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N a t u r zugängliche Herz einen wirklich unver-
gänglichen Lindruck üben muß . 

Bestrickt von diesen? Z a u b e r stehen wi r l ange 
auf der luf t igen Höhe , die ein so wunderreizen-
des Landschaftsbi ld beherrscht. 

Z u r Vervol l s tändigung der in den obigen 
Zei len gebrachten Schi lderung von v ö t t a u und 
U m g e b u n g , wol len w i r nachstehend noch eine 
Skizze a n f ü g e n , die wi r der Freundlichkeit des 
Gutsbesi tzers , des Her rn R ä m m e r e r s Heinrich 
G r a f e n von D a u n danken. D e r Her r G r a f schreibt 
ziemlich übereinstimmend mit u u s : 

„ D e r M a r k t v ö t t a u ( 5 0 0 L i n w o h n e r ) liegt 
in einem tiefen, engen T h a l s a n beiden Ufe rn 
der Schel le tau, eine kurze Strecke o b e r h a l b ihrer 
E i n m ü n d u n g in die T h a j a . V b e r demselben, auf 
dem von dem B a c h e a n drei Sei ten umspül ten 
P l a t e a u einer mächtigen Gran i t f e l smasse , erheben 
sich die g r o ß a r t i g e n B a u w e r k s der B u r g v ö t t a n , 
HO A l a f t e r übe r der Tha l soh le . An der Vstseite 
f ü h r e n zwei, eine Z u g - und eine Fahrbrücke, übe r 
den im Felsen gehauenen W a l l g r a b e n durch die 
mit T h ü r m e n befestigten B u r g t h o r e . D ie Ueber-
reste der zahlreichen T h ü r m e , die massiven Um-
f a s s u n g s m a u e r n , welche von außeu durch ange-
m a u e r t e starke P f e i l e r gestützt sind, dis Unzu-
gänglichkeit der Lage lassen auf die einstige 
B e d e u t u n g dieser kolossalen veste schließen. 

D i e eigentliche B u r g , durch einen zweiten 
W a l l g r a b e n von den üb r igen N e b e n g e b ä u d e n 
getrennt , von zwei Sei ten drei Stockwerke hoch, 
en thä l t im 2. Stocke eine I v a f f e u s a m m l u n g von 
g roße r Reichhaltigkeit ( ^ 2 0 0 Stück) mit <Lxem-



p l a r s n aller möglichen Zers törungswerkzeuge von 
Schlachtkeule und Morgens te rn a n g e f a n g e n bis 
h e r a b zur J a g d f l i n t e und zum Z ü n d n a d e l g e w e h r . 
Angeleg t wurde diese S a m m l u n g von dem Frei-
he r rn , später G r a f e n W l a f s y m ; ansehnliche Ver-
m e h r u n g e n e r f n h r sie a u s dem Nachlasse dos 
Helden von Szigeth, N ik la s von Zr iny , (dessen 
letzten Sprossen A d a m s W i t t w e den G r a f e n 
Wlassym ehelichte) sowie durch spätere G r a f 
Daun 'sche Äcquisitionen. L i n Panze rhemd a n s 
S i l be rd rah t , ein Schild getrieben und mit Go ld 
tauchirt und ein M u s k e t o n des Nik las von >Zriny, 
(welches sowie d a s Panze rhemd mit dessen W a p -
pen versehen ist, ein Helm «Ziska s mit einer 
A u g e n ö f f n u n g , ( a u s i ^ a s l a u , w o sich seine übri-
gen W a f f e n befinden) endlich die schön a u s g e -
legten J a g d g e w e h r e a u s dem Nachlasse des 
G r a f e n v o n ' w l a s s y m , sind die bemerkenswer-
thesten Stücke. S e h e n s w ü r d i g sind die in gothi-
schem Style höchst geschmackvoll ausgestat teten 
A p p a r t e m e n t s des Schlosses. 

An die B u r g schließen sich wei t läuf ige Ge-
bäude a n , welche d a s ganze F e l s p l a t e a u um-
fassen und einen großen, länglichrunden h o s r a n m 
einschließen, in dessen Mi t t e sich nebst einem 
schönen, gothischen Wasserbassin, die einfache aber 
schöne, in edlem gothischen Sty le geha l tene Schloß-
kirche erhebt. Dieselbe w u r d e im J a h r e I(8H5 
an Stel le einer ä l teren Kapel le , nach A n g a b e 
und unter oberster Leitung des B u r g h e r r n G r a -
fen Heinrich von D a u n zum größten The i l e er-
neuert . Durch einen hohen B o g e n ist mit dem 
Schiff der Rirche eine kleine Seitenkapelle vex-



Kunden, in welcher sich die gräfliche G r u f t mit 
dem G r a b m a l e des ( 8 3 6 verstorbenen G r a f e n 
Franz D a u n und Grabs te ine v ^ n Lichtenburgern 
und W l a f s y m s besinden. D ie B i ldhaue ro rbe i t en 
sind von Rücksrt , d a s Al tarbi ld (die H i m m e l f a h r t 
M a r i a ) von Zieg le r . D ie Rirche besitzt eine sehr 
al te , kunstvoll gearbei te te Monst ranz« a u s S i l b e r 
und eine vom jetzigen Besitzer angeschaffte , schwere 
silberne Ampel , in gothischem Sty le a u s g e f ü h r t . 

I n den umliegenden G e b ä u d e n sind die zu 
Wirthschaftszwecken nöth igen Anstalten, un te r 
Anderen auch ein B r ä u h a u s , so wie die W o h -
n u n g e n der Dienerschaft un t e rgeb rach t ; auch be-
findet sich hier ein herrschaftliches H a u s t h e a t e r , 
d a s Archiv und eins zum großen The i l e eben-
f a l l s von Z r i n y stammende, kostbare 'Bücher-
s a m m l u n g . Diese Zriny'sche Bibl iothek, deren 
jedes einzelne Buch mit dem Bildnisse des Helden 
versehen ist, bildete ü b r i g e n s n u r eine V e r m e h r -
u n g einer äl teren B ü c h e r s a m m l u n g (in dieser 
un te r anderen Schätzen ein handschrift l iches Missale 
und mehre re I n k u n a b e l n . ) 

v o n den Sehenswürd igke i t en auf dem Schloß-
p l a t e a u sind noch zu e r w ä h n e n : D ie Ter rasse 
mit der beträchtlichen D r a n g e r i e , und der herrlich 
ange leg te , ein J o c h umfassende B u r g g a r t e n mit 
Teich und L n d t h u r m mit dem e h e m a l s bestan-
denen B u r g v e r l i e ß . 

Schon im ^ ( . J a h r h u n d e r t e w a r e n B u r g 
und G r t , deren G r ü n d u n g im Dunklen liegt, 
von B e d e u t u n g ; hier w a r der H a u p t o r t der 
s u p e von Vetov, (lateinisch Vet tovia , ) mit eige-
nem Landgerichte, R ä m m e r e r und B u r g g r a f e n . 
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Die B u r g w a r landesfürstl ich und königlich-böh-
misches L e h e u ; von ^ Z Z V — ^ 6 5 w a r e n die Lich-
t enbnrge r Lehenbesitzer von v ö t t a u . ent-
ließ König U?ladislav d a s ganze G u t a u s dem 
Lebensverbande . ^J7O kam es in den Besitz der 
Her ren S t re in von Schwarzenau , und ^ 6 ^ 2 in 
jenem der Wlafsym, Sei t ^75 l befindet sich das -
selbe im Besitze der G r a f e n D a u n , die den Sie-
ger von Aolin ( ^ 7 5 7 ) und Hochkirch ( ^ 7 5 8 ) unter 
ihren Mi tg l iedern nennt . D e r Urenkel von dessen 
B r u d e r Heinrich G r a f D a u n , ist der g e g e n w ä r t i g e 
Besitzer von v ö t t a u . 

D ie U m g e b u n g der B u r g ist mit herrlichen 
An lagen geschmückt, welche angenehme Spazier -
gänge , reizende Aussichtspunkte und die Plätze, 
auf denen sich ehemal s zwei mit G r ä b e n umge-
bene Zi tadel len befanden , enthal ten. Besonders 
bemerkenswer th sind: 

Die in neuester Ze i t angelegte , mit einer 
M a u e r begrenztem den M a r k t füh rende Bergs t raße , 
mit der an die B u r g anstoßenden Areuzkapelle 
und schönen, a u s Holz geschnitzten F iguren des 
Hei landes mit M a r i a u n i M a g d a l e n a , w o zur 
Ze i t der Pest den übe r T h a l W o h n e n d e n die 
Messe gelesen w n r d e , dann der a l ten, verschanz-
ten E i n f a h r t , g e n a n n t steinernes T h o r und der 
S t a t u e des dama l igen Gdossaner P f a r r e r s S ta l l -
hof mit dem Schutzengel in Lebensgröße , a u s 
einem Steine verfer t igt , welcher ^7Z^ ü b e r die 
Felsenklippen bis zum Flußbet te der Schel letau 
unversehr t hinabstürzte. 

2. Die Glor ie t t e -Rotounda auf der Felsen-
höhe ober der E i n m ü n d u n g der Schel le tau in 
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die T h a j a , von der m a n drei Flüsse zwischen den 
wa ld igen Höhen zu sehen g l a u b t ; dann die 
Wran t sche r Höhe , auf welcher sich die Meie re i , 
d a s Fo r s thaus , die Burgschmiede und der G a r t e n 
mit großen G r a n g e r i e - und W a r m h ä u s e r n 
befinden. 

3 . D e r T h i e r g a r t e n , 2 0 0 I o c h S o d e n b i s 
a n die T h a j a hin bedeckend, mit Edelwi ld be-
setzt. L ine tiefe Thalschlucht t rennt ihn in zwei 
T h e i l e ; f ü r die B e w ä s s e r u n g sorgt ein durchflie-
ßender L a c h . S e h r gu t e rha l tene L a h r w e g e 
ziehen r i n g s um den G a r t e n und mit ten durch 
denselben fo lgende Aussichtspunkts verbindend.-
„ I a g d s a l o n , " „ R e n d e z v o u s , " „Heinr ichslus t ," 
„ S c h w e i z e r h a u s " und „ D i a n e n t e m p e l . " v o m 
T h i e r g a r t e n , oder auch vou der Tha l soh l e a u s 
kann m a n den Rosenbe rg besteigen, eine groß-
ar t ige , a n 5 0 R l a f t e r hohe Felsmasse, von deren 
a u s g e d e h n t e m P l a t e a u sich imposante Ausblicke 
eröf fnen . D e r Besuch dieser H ö h e ist sehr lohnend. 

H. Zornstein (Thras t i any , ^/g M e i l e südöstlich 
von v ö t t a u . ) D i e B u r g r u i n e , von welcher b los 
die W o h n g e b ä u d e zum The i l e zerstört sind, liegt 
auf der H ö h e eines langgestreckten, auf drei 
Se i ten von der T h a j a bespülten Bergrückens , 
an der schmälsten Ste l le , w o er mit dem übr igen 
Gebirgssysteme des rechten T h a j a u f e r s zusam-
men h ä n g t . G e w ö l b e und Keller un te rhöh len die 
ganze B u r g . D i e Reste der U m f a n g s m a u e r n und 
die zwei von der B u r g ge t rennten W a r t t h ü r m e , 
lassen auf die einstige erstaunliche Festigkeit des 
ganzen B a u e s schließen. 

D ie T r a d i t i o n schreibt dieser B u r g ein ganz 
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besonders hohes Alter zu; urkundliche L r w ä h -
nuug aber findet sie erst ^5^2 . Als die Lichten-
burger , bis Besitzer von Zornstein, dein 
Könige G e o r g von pod iebrad die Anerkennung 
verweigerten, ward dieselbe von einem Heere 
des Böhmenkönigs be lage r t ; aber es be-
durste der Anstrengungen fast eines ganzen L a h -
res, um sie endlich durch Hunger zur Uebergabe 
zu zwingen (^)uui ^ 6 5 . ) Die B u r g , dem Leopold 
R r a g i r zu Lehen verliehen, wurde wieder 
von den Lichtenburgern rückgekauft uud unter 
dem Besitze der S t re in von Schwarzenau zwischen 

und ^61^2 öde gelassen. 
Um nach Zornstein zu gelangen, steigt m a n 

von der B u r g v ö t t a u in den M a r k t hinab, 
überschreitet die Schelletau und geht an ihrem 
Ufer bis zur T h a j a , Diese übersetzt man mittelst 
R a h n e s , folgt den: jenseitigen Waldsträßlein 
einige hundert Schritte uud nimmt dann den 
Fußweg links, der zur Ru ine füh r t , unter wel-
cher auf dein rechten T h a j a u f e r stromabwärts 
sich die f rühere B u r g p f a r r - und spätere unter 
Raiser Dosef ^78^ aufgehobene Wall fahr tskirche 
„zur heil. Dreifalt igkeit" befiudet, im Aeußeren 
mit Ueberresten von Lre-kobildern. 

5. Der B e r g Sucha H o r a (dürrer B e r g , 
^ S tunden nordnorsöMch von v ö t t a u , 
an dessen südlichem Fuße die S t r aße von Schröf-
felsdorf »ach Vöt tau hinzieht. Von seiner Spitze 
öffnen sich schöne Lernsichten nach Süden und 
Bsten. S i lberberg und Skalka bilden mit der 
Sucha Hora die drei höchsten Punk te . " 

S o lauten des Her rn G r a f e n Da ten . 
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v ö t t a u in eine»? gewal t igen H a l b b o g e n um-
gehend kommen wi r »ach einem tüchtigem, Aus -
schreiten nach Freistein. D e r H a l b b o g e n zieht 
zuerst durch mächtige W a l d g r ü n d e in nordwest-
licher Richtung, dann l äu f t er durch f ruch tba re s 
Ackerland gegen S ü d e n . 

Freistein gehör t der in dem geschmackvoll 
a u f g e f ü h r t e n Schlosse Ungarschitz residirenden Für -
ftin C a r o l i n e iLollalto und zählt über dre ihunder t 
und fünfz ig E i n w o h n e r , D i e achtzig kleine» Häuser 
des M a r k t e s ziehen sich a m rechten T h a j a u f e r 
a n beiden Se i ten eines B a c h e s en t l ang . I m 
S ü d e n r a g t ein Hüge l übe r dem M a r k t e empor , 
auf dem sich beträchtliche Ueberreste der einst 
sehr festen B u r g Freienstein oder auch Freistein 
befinden. 

D i e B u r g kommt schon im J a h r e ^ 2 5 0 v o r 
und dür f te a l s G r e n z w a r t e der G r a f s c h a f t H a r -
degg gegründe t worden sein. I m J a h r e 
w u r d e sie wegen der v o n hier a u s verüb ten 
R a u b - und Fehdezüge von den mährischen S t ä n -
den zerstört. Se i t dieser Ze i t blieb Freistein eine 
R u i n e ohne jede weitere B e d e u t u n g . 

W i e berei ts bemerkt, l iegen die R u i n e n auf 
einem kleinen, kaum zwölf R l a f t e r hohe» Felsen-
hügel , der sich zwischen einem Wildbache und 
der T h a j a erhebt und südlich von einer dunkleu 
Schlucht g r a b e n a r t i g umgeben ist. 

D e r in dem ha r t en Felsengrunde e ingehauene 
tiefe und breite G r a b e n , der die nun ganz zer-
t r ümmer t e V o r b u r g von der eigentlichen B u r g 
t rennte , erfül l t u n s »nt l ebhaf t e r B e w u n d e r u n g . 

L i n e a u s losen S te inen zusammengesetzte 
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T r e p p e steigen w i r zu den Resten des vorderen 
B u r g t h o r s h inau f , neben denen sich noch einzelne 
hohe M a u e r z ü g e erhoben. Unwei t davon passiren 
wi r die S p u r e n des zweiten T h o r e s und betreten 
den westlichen, ehemal s von den jDa lasgebäude» 
umgebenen B u r g h o f , w o die sechs A la f t e r hohen 
h a u p t w ä n d e d a s f r ü h e r e Losament des Schloß-
her rn beurkunden. An der S ü d f r o n t dieser B a u -
lichkeiten stand ei» zehneckiger T h u r m , der noch 
jetzt einige erhal tene , a b e r unzugängliche Reme-
na ten enthäl t . 

Auf dem im Nordwesten schroff abfa l lenden 
Felsen erstreckt sich ein l a n g e s , einstöckiges Ge-
bäude mit weiten B e f f n u n g e n , den sogenannten 
Lauben , in deren Nischen noch jene gemauer ten 
Sitze vo rhanden sind, auf welchen die B u r g -
damen auszu ruhen pflegten uud sich der Aussicht 
i» ' s Freie f reuten . 

A l s Ueberrest der Schloßkapelle zeigt sich ei» 
einzig üb r ig gebl iebenes , kunstvoll gemeißeltes 
Thorfenster . 

Auf den M a u e r t r ü m m e r » der westliche» B u r g -
gemächsr lesen wi r die N a i n e n zahlreicher Besu-
cher, natürlich mange l t auch der N a m e „Ayselak" 
»icht. D e r M a » n h a t sich wirklich ohne Hero-
stratische Mi t te l anzuwenden einen Herostratischen 
R u f e rworben . 

D a wi r diese Ruhmsucht nicht theile», un-
terlasse» wi r es uiisere N a m e » zu verewigen 
und nehmen daher von der düsteren B u r g r u i n e 
Abschied. 

L s fäl l t u n s dieser Abschied um so schwerer 
und geht u n s um so uähe r , weil — der gestell-
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ten A u f g a b e g e m ä ß die T h a j a in ihren, Mit te l -
l au fe zu besichtigen — Freistem, resp, Drosendorf 
die Re ihe unserer T h a j a b i l d e r abschließt. 

W i e wenig ü b r i g e n s die U m w o h n e r I n t e -
resse" a n dem gewal t igen B a u e der B u r g Frei-
stein n e h m e n " — so erzählt (üarl B o r n e m a n n in 
der leider nach kurzer Lebensdaue r e ingegangenen , 
a b e r trefflich redigir t gewesenen Zeitschrift „Äleins 
B e i t r ä g e zur Länder- und Völkerkunde von Gester-
re ich-Ungarn" ^ 8 7 6 ( Z a m a r s k i , Wien) -— „bewie? 
mir d a s Gespräch mit einem al ten M a n n s a m 
Fuße des B u r g b e r g e s ; er meinte, seit er a l s 
R n a b e oben den V o g e l f a n g betr ieben, sei er nie 
wieder h inaufgekommen, a b e r a u s den S te inen , 
die nach jedem R e g e n g u ß e und jedem S t u r m e 
h e r a b g e f ü h r t werden , sei ein guter The i l seines 
Hauses und der G a r t e n m a u e r n e rbau t . D a s ist 
der T r o s t , daß „neues Leben b lüh t a u s den 
R u i n e n / ' 

O b e r h a l b Freistein wird die Gegend gang-
b a r e r und freundlicher , Wiesen legen >ich zwischen 
den Fluß und die U f e r h ö h e n , ein Kornfe ld und 
dann noch eines zeigt u n s , daß wi r iu bewohn-
tere Landstriche kommen und Menschen in der 
N ä h e haben , w e n n auch ihre W o h n u n g e n auf 
den B e r g e n und hinter den B ä u m e n versteckt 
bleiben. Endlich kommen wi r auch auf die wohl-
gepflegte Poststraße, welche von H a f n e r l u d e n 
und Ungarschitz bei der Loibingmühle ins T h a l 
herabsteigt und übe r Stalleck die V e r b i n d u n g mit 
Scha f f« und F r a i n herstellt. L ine Viertelstunde 
dient diese Posts t raße, welche auch bei einer 
G r a p h i t g r u b e vo rbe i füh r t , unserem For tkommen, 



aber wi r verlassen sie, um an der T h a s a zu bleiben, 
mit welcher wi r nach halbstündigem Marsche a n 
die Grenze zwischen M ä h r e n und Niederösterreich 
nnd a b e r m a l s auf eine S t r a ß e ge lange» , die in 
ziemlich ge rade r Linie von Wei te r s fe ld nach Z l a -
b ings f ü h r t . G e w i ß w a r sie einst ein wichtiges 
Bindemit te l zwischen B ö h m e n und Wien , d a f ü r 
zeugen die breite An lage der S t r a ß e , die t iefen 
Radspu ren und die Prellsteine l ä n g s der F a h r -
b a h n , an denen dentlich d a s immer und immer 
wiederhol te S t re i fen und Schleifen der W a g e n 
zu erkennen ist. W i r stoße» bald auf eine zer-
störte, dann auf eine neu «»gelegte Brücke, vo» 
welcher e twa Î v M i u u t e n entfernt a m linken 
Ufe r der T h a s a U n t e r - T h ü r n a u mit seiner B u r g -
ruine liegt. Bre i t e r und breiter wird d a - Fluß-
tha l , eine Airche uud Käufe r werden vor u n s 
sichtbar, sie sind n u r vo» der Thasasei te zugäng-
lich, auf de» übr ige» Seiten a b e r von Höhen 
umlage r t , sollte d a s Drosendorf sein? Unsere 
Ä a r t e bestätigt es, a b e r wi r sind enttäuscht, ganz 
a n d e r s hat te» wi r u » s die S t a d t nach den Schil-
derunge» vorgestellt, sie konnte sich woh l noch zu 
» läßiger G r ö ß e ausdehnen hinter dem Uferberge , 
der rechts unser» Blick begrenzt, a b e r uusere» 
E r w a r t u n g e n vo» Drosendorf ka»n d a s Land-
städtche» vor u n s sicher nicht entsprechen. Doch 
gehen wir noch 2V, noch 5<Z Schritte und unser 
S t a u n e n verwande l t sich in helle F r e u d e , die 
westliche Höhe , welche die A u s d e h n u n g des G r t e s 
zu hindern schien, ist voll besetzt von eine»! M a u e r -
kranze, der von steilen Giebeldächern, von Rauch-
f ä n g e n und Rirchthurm überschaut wird und u n s 

Thajabilder. ^ 
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den seltenen Anblick einer woh l e rha l t enen , mittel-
alterlichen Bergves te bietet. 

N u r zwei ähnliche Ansichten — sagt B o r n e -
m a n n — er innere ich mich auf meinen W a n d e -
r u n g e n ge funden zu h a b e n : die aufgelassene und 
öde Festung R o t t e n b e r g in Mi t t e l f r anken und 
Rönigstein in der sächsischen Schweiz ; der U m f a n g 
al ler drei Befes t igungen dür f te ziemlich gleich sein, 
a b e r w ä h r e n d der Ro t tonbe rg steif und todt übe r 
der Landschaft liegt und der Rönigstein mit seinen 
senkrechten kahlen W ä n d e n und seiner g la t t ras i r -
ten Ober f läche u n s ernst und kalt läßt , macht 
u n s der freundliche Anblick von Drosendorf d a s 
Herz w a r m , mit den Alleen und B a u m g r u p p e n , 
welche die S t a d t r i n g s umgeben und von den 
M a u e r n und den B c f e s t i g u n g s t h ü r m e n n u r ge rade 
so viel durchblicken lassen, a l s zum Schmucke der 
S t a d t be i t räg t und ihr ein a l te r thümliches fesseln-
des Aussehen verleiht . W i r h a b e n Glück, denn 
wi r sind g e r a d e von der günstigsten Sei te ange-
kommen und überraschend hoch und stattlich n immt 
sich die a l te veste von dem Punk te a u s , w o sie 
u n s zuerst erschien. 

D i e Häuser im T h a l e bilden die Altstadt und 
ihre Kirche besitzt ein wunderhübsches gothisches 
S a c r a m e n t s h ä u s c h e n , doch ha l ten w i r u n s nicht 
unten a u f , sondern e i l e» , in die obere S t a d t zu 
kommen. Drosendor f liegt auf einem B e r g e , 
dessen südlicher, westlicher und nördlicher Fuß von 
der T h a j a bespült wird und h ä n g t also n u r an 
einer überd ies sehr schmalen S te l le mit dem von 
der T h a j a und dem Thumri tzbache umschlossenen 
Höhenzuge zusammen. Dieser Punk t w u r d e und 
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wird beherrscht vom al ten Schlosse und zwei 
massiven T h o r t h ü r m e n , vor denen ein breiter 
G r a b e n und eine M a u e r mit kleineren T h ü r m e n 
feindliche A n n ä h e r u n g erschweren. R i n g s um 
die S t a d t ist die al te M a u e r noch vorzüglich er-
ha l ten , n u r werden die von 5 0 zu 5V Schri t t 
wiederkehrenden Befes t ignngs thürmcheu a l s Lust-
häuser und Sommerv i l l en benützt, seit der S t a d t -
g r a b e n ein üpp ige r B l u m e n g a r t e n und der äußerste 
W a l l durch schattige Alleen zur P r o m e n a d e um-
gewande l t ist. I n n e r h a l b der T h o r e ziehen sich 
enge und krumme Gassen nach dein langgestreck-
ten Mark tp la t z - zu, w o sich R a t h h a u s , Kirche, 
Apotheke uud Gasthof bef inden; noch steht auf 
dem Platze eine schlanke alte S ä u l e mit gothischen 
O r n a m e n t e n , es ist der P r a n g e r mit L isenr ing 
und der steinernen R u g e l ; auch die schmucklose 
Rirche besitzt im C h o r e noch Spitzbogenfenster 
a u s a l ter Zei t . 

F r a n c i s B r o e m e l schildert unser Drosendorf 
in folgender Weise : „Dunkel und duft ig ist der 
T a n n um Drosendor f , kühl die Flu th und weich 
die Wel le der T h a f a , so weich wie ihr N a m e . 
Die Wel len legen sich sehnsüchtig wie N i x e n a r m e 
dem Schwimmer auf die Schul tern , hier, w o die 
T h a j a a u s ihrer langen Waldeinsamkei t hervor-
tritt in gla t ten, stillen Sp iege ln , die n u r hie und 
da dnrch niedrige, leise rauschende Wasser fä l le 
unterbrochen werden . D a n n , nachdem sie zur 
Hä l f t e den Lelsenkegel von Drosendorf umzöge», 
verschwindet sie os twär ts wieder in andere W a l d -
einsamkeit, mit sanf tem Flüstern, h a l b überschattet 
v o n T a n n e n - uud Fichtendunkel. Und wie kann 



sie s türmen, w e n n e inmal die U?olken breche»! 
Auf ihrer B a h n er innert sie a n die Selke nnd 
B o d e des deutschen H a r z e s und, wie in I u g e n d -
<Lri»»erungen versenkt, blickte ich ö f t e r s um mich, 
ob nicht der g r a u e Brocken mit dem Hexentanz-
platz den g rünen B e r g e n plötzlich übe r die Achsel 
blicken w ü r d e . 

Drosendorf in Niederösterreich — S t a d t D r o -
sendorf, wie die B e w o h n e r mit Nachdruck sagen, 
u m des F remd l ings Geringschätzung zu begegnen 
— ist sogar eine Doppels tad t uud jede h a t ihre 
eigene Bürgermeis tere i . S t a d t Drosendorf liegt 
auf der Höhe , in seiner L a g e a n G f e n er innernd, 
Altstadt Drosendorf a b e r tief im T h a l e , n u r eben 
ein kleines Häuflein von Häusern , welchen die 
(Obstbäume so weit übe r den Aopf gewachsen 
sind, daß m a n zuerst des G r ü n s der Baumkro -
nen und dann erst der Häuschen d a r u n t e r an-
sichtig wi rd . Denes , uner re ichbar den mitunter 
w ü t h e n d e n Hochwassern, von deren G e w a l t im 
T h a l e Reste von ehemal igen Steinbrücken Z e u g n i s 
geben, ha t , weil es der Fe l s enabhänge wegen 
n i ema l s sich a u s d e h n e n konnte, auch w o h l zur 
Ze i t seiner historischen B l ü t h e nicht m e h r a l s 
jetzt, nämlich siebenhnndert Menschenkindern ein 
G b d a c h g e w ä h r e n können. <Ls gehör te in a l ter 
Ze i t zu den aus l i egenden Tastel len, welche von 
den R ö m e r n zum Schutze der V i n d o b o n a , uuseres 
W i e n , gegeu die Razz ias , der d a m a l s schrecklich 
wilden R a u b v ö l k e r in M ä h r e n und B ö h m e n , 
e r b a u t wordeu w a r e n . D e r N a m e D r u ß d o r f , 
Drusendo r f , welcher a l lmäl ig dem heut ige» j?latz 
gemacht, wird von keinem G e r i n g e r e n a l s von 
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D r u s u s G e r m a n i c u s abge le i te t , der mit jener 
veste dem T h a j a t h a l , w o es d a s L i n f a l l s t h o r 
a u s B ö h m e n und M ä h r e n nach Niederösterreich 
bildete, einen grani tenen Riegel vorschieben wol l te . 

S o steht's in der Chronik der S t a d t : 
„Drusendorf w a r eine wichtige Grenzfestung 

mit doppeltem R i n g e und W a l l g r ä b e n , Zufluchts-
ort f ü r bedrängte Landes-<Linwohner, zugleich 
Grenzfeste gegen B ö h m e n und M ä h r e n . D i e 
S t a d t stand schon HZ J a h r e vor der gnadenre i -
chen G e b u r t Christi, unseres Her rn , a l s ein D o r f , 
a l s Gesterreich noch von zwei Legionen gnter 
deutscher Kriegsvölker unter ihrem Könige Ar-
min ius beherrscht und d a s orientalische Reich 
g e n a n n t wurde . Als a b e r die R ö m e r dasselbe 
vol lends unter ihre G e w a l t gebracht hat ten, 
w u r d e durch ihren Fe ldher rn , v a r o Vuiu t i l ius , 
obbenann te r König d a r a u s v e r j a g t und von (ZZuin-
tilii Nachfo lge r , D r u s u s G e r m a n i c u s genann t , 
welchen T i b e r i u s N e r o n e , geweßten B ü r g e r m e i -
sters von R o m und B r u d e r des Kaisers Tiber i i 
N e r o n i s a l lda mit Liviona, seiner G e m a l i n (welche 
nach des Bürgermeis te r s T o d e Kaiser Augns tus 
geehelicht) erzeugt und später von denen uuter 
S e r v u s S u l p i t i u s G a l b a bei Co lon ia A g r i p p i n a 
gestandenen Legionen wegen seines W o h l v e r h a l -
tens g a r zum Kaiser e rnann t worden , a l s einem 
B a u l i e b h a b e r Drusendorf in die R i n g m a u e r n ein-
geschlossen, zu einer Festung e r b a u t und übe r 
6 0 0 J a h r e l ang a l s eine geschlossene S t a d t ge-
ha l ten . " 

An der Hand der Chronik den Faden der 
Geschichte au fnehmend , finden wi r dar in , daß 
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5 5 0 J a h r e h in te re inander „Ljn»»e», G o t h e n und 
L o i i g o b a r d e » " iin T h a j a t h a l e gehauset , welche 
wieder durch S c h w a b e n und B a j n v a r e n abgelöst 
w u r d e n . L in sicherer „F i le teus" und „ F l a c i d i n s " 
„zwei reiche G e b r ü d e r , " tauchen e inmal a l s 
Her ren des Landes au f . Und weil des K ö n i g s 
„ Q o d o v e s von Frankreich" L r b i n J o h a n n a „un -
verehelicht, also ohne Le ibese rben" dahingeschie-
den, sei Gesterreich dem römischen Reiche a l s 
Lehen zugefal len . D ie Zinsschätzungsgelder , w a s 
immer d a s gewesen sein m a g , mußten „ d e s heil, 
römischen Reiches u ra l t em Rammerge r i ch t zu 
S p e y e r » " eingeliefert we rde» . Unter einem in 
«Oesterreich mächt ige» I u n g g r a f e n von L a m b e r g , 
Leopold der S t r e i t b a r e genann t , w u r d e Drosen-
dorf de», ^ ^ 0 „von »euu frauzösischeu Zldels-
personen" gegrüude teu T e m p e l h e r r e n - G r d e n „ in 
N u t z u n g " gegeben, weil a b e r „demnach a n u o 
^ 3 ^ 2 al len diesen V r d e n s p e r s o n e n wegen ih re r 
ve rüb ten Laster d a s Leben auf e inmal genom-
men, zur Ljofkammer gezogen, weil d a m a l s schon 
Kaiser Ferd inand I I I . regier te . Und a n n o ^ 6 6 3 
begegnen wi r dem G r t e a l s einem Spr inzen-
stein'sche» Fideicommiß „unter den L a m b e r g e r n . " 
S o ist der U r s p r u n g des Besitztitels der heut ige» 
G r a f e n Hoyos-Sprinzenstein ge funden . B i s ^ 3 7 0 
n a n n t e » sich die Erzherzoge vou Besterreich auch 
M a r k g r a f e n v o » Drose»dor f . 

I n S t a d t Drosendorf h a t sich bis heute un t e r 
de» Leuten die M e i n u n g erhal ten , daß ohne die 
B r a v o u r ihrer B ü r g e r die Geschichte des Hauses 
k s a b s b u r g vielleicht eiue andere M e n d u n g ge-
nommen hät te . D ie Chronik sagt un te r Anderen«: 
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„ F ü r den König G t t o k a r von B ö h m e n w a r die 
S t a d t ein ve rhängnißvo l lo r G r t ; denn, a l s er im 
D a h r o ^ 2 7 3 diese S t a d t be lager te , v e r t e i d i g t e n 
sich die B ü r g e r nnd die hiesige Besatzung sehr 
t ap fe r und hielten den Feind so l ange a u f , b i s 
Kaiser Rudol f von H a b s b u r g Ze i t g e w a n n meh-
rere H i l f s t r u p p e u , da run t e r ungarische uud steie-
rische Heere, an sich ziehen zu können . . . . A l s 
König G t t o k a r von hier ver t r ieben wurde , zog 
er gegen d a s Marchfe ld , w o er von R u d o l p h 
von H a b s b u r g mit seiner versammel ten Heeres-
macht de ra r t geschlagen wurde , daß er K r o n e 
und Leben ve r lo r . " 

A u ß e r h a l b der S t a d t w u r d e zum Andenken 
dessen eine S iegessäu le errichtet, die noch heute 
steht. D o r t ball te die stolze Kun igunde von B ö h -
men fluchend die Fäuste gegen d a s t ap fe re Nest, 
d a s neunzehn S t u r m l ä u f e abgeschlagen. Noch 
steht die innere breite R i n g m a u e r der S t a d t , 
deren ^»selkegel mit dem Festlande n u r durch 
eine alte, einst von hohe» T h ü r m e n flankirte 
Steinbrücke ve rbunden ist; da run te r liegen trockene 
g r ü n bewachsene W a l l g r ä b e n , a u s denen sich 
staffelartig alte Befes t igungen erheben. D ie innere 
R i n g m a u e r zeigt a m Fuße noch hie und da 
u ra l t e römische Arbei t a u s b l auem G r a n i t und 
schwarzem Feuerstein ,in einer Dicke von zehn 
Fuß, die auch den eisernen Kindern vom „ V a t e r 
K r u p p " noch zu schaffen machen würden . G b e n 
auf der M a u e r konnten ehemal s die ehrsamen 
t ap fe ren B ü r g e r mit ihren Lhegesponse» einen 
S p a z i e r g a n g um die S t a d t machen. D a vage» 
noch die a l te» Z i n n e » , die so viel S t ü r m e erlebt , 
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die Treppenschluchten, die B r u s t w e h r e n , w o sich 
die v e r t h e i d i g e r zwischen der inneren und äuße-
ren R i n g m a u e r zu versammeln pflegten, d a s 
„ N u n d e l l e " a u s der Ze i t Albrecht D ü r e r ' s , die 
„Schar tenzel len" und „ M a c h i c u l l i s " mit endlosen 
Schießschar t re ihen; von der zweiten M a u e r siud 
n u r uoch wen ige Reste v o r h a n d e n . G o l d m o o s 
glänzt von M a u e r v o r s p r ü n g e n , und a u m e h r 
a l s eiuer S te l le h a b e u armdicke zwauzig Fuß 
hohe W e i n b ä u m e sich mitten durch d a s a l te 
S te inwerk einen W e g gebohr t , J a h r h u n d e r t e a l t 
und doch von goldenen T r a u b e n schwer! <Lin 
G e m ä l d e im Stadtschlosse des G r a f e n H o y o s 
stellt einen B e l a g e r u n g s k a m p f auf der H o h e der 
M a u e r u und auf der Ausfa l l sb rücke da r . L s 
wird wacker gemetzelt zwischen „zween Völkern 
in ro then uud b l a u e n W ä m s e r u , " mit Hel lebar -
den, Morgens t e rn uud Arkebuse, Wal lbüchse und 
Gabel f l in te , den» auch d a m a l s w a r m a n schon 
erfinderisch, um mit scheußlichem S a l p e t e r die 
„Ebenb i lde r G o t t e s " in die andere W e l t zu blase». 

Durch diese g e w u n d e n e n Thalschluchteu zogen 
R ö m e r , H u u u e u , M a g y a r e n , G o t h e n und Lan-
g o b a r d e n , Hussiten, Schweden und Franzosen. 
<Ls klingt in der Luft , und manch tausend Hel-
den tha ten , die f ü r S a n g uud K l a n g uud Lied 
verschölle», w u r d e n hier a u s g e f ü h r t bei», T o » 
der T u b a , des T l a r i o u und der T r o m p e t e , i» 
u r a l t en T a g e n und im Mi t t e l a l t e r , a l s in der 
Weltgeschichte die K a n o n e n den ersten schreckli-
chen Rindesschrei g e t h a n , nnd im D o m i e r g a n g e 
jener A r i e g s w i n d b r a u t , die dem Athem des ersten 
B o n a p a r t e en t sprang . 
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Und nun so still und g rün und vergessen von 
al ler W e l t ! W e n n m a n sich unter den dunklen 
Schatten der R i n g m a u e r streckt und über die 
t h a l w ä r t s steil abfa l l ende» , ha lb verwi lder ten 
Gär tchen und Trümmerstücke blickt, kann m a n 
sich so in die E r i n n e r u n g e n der al ten T a g e ver-
senken, daß m a n es ganz zeitgemäß finden w ü r d e 
wenn plötzlich klirrenden Fußes eine Schildwacht 
altrömischer Legionen vorüberschritte, oder drüben 
auf der nach der Altstadt füh renden Bergs t r aße 
ein Fähnle in Ri t ter und K n a p p e n , die den wei-
ßen Zel te r der D a m e füh ren , vorüberzöge. D a 
drüben an der Halde erscheinen Tempe lhe r r en 
im wal lenden weiße» M a n t e l mit dein b lu t ro then 
Kreuze d a r a u f , um i» der B u r g Eisenstein zu 
bankett iren. Und dort z» H ä u p t e n klingt Ljarfen-
rauschen vom halbzerfa l lenen Al tane , uud eine 
weiche S t i inme singt Lieder, die einer a»dere» 
W e l t angehö re» . U»d dort H n f g e t r a p p e l uud 
Schwerterschlage» — he ioh! — des großen Fried-
l ände r s Reiterei , die federwehenden Wallensteiner 
im Gefecht mit Gxens t j e rna ' s b lau-ge lber Schwe-
den-Taval le r ie . W i e die Funken stieben und die 
Rosse keuchen — vo rbe i ! — vo rbe i ! 

D ie Schweden, die schlimmen S c h w e d e n ! v o n 
deren A r t zu Hausen erzählt die Drosendor fe r 
Thronik mancherlei und vom dre iß ig jähr igen 
Kriege ü b e r h a u p t , z, B . wie er „kam — mit 
ei»er großen Anstalt — der Fürst Christian von 
A n h a l t " und eine» Kuge l r egen über d a s a l te 
Nest ausschüttete, welches T h u n aber , wie eine 
unter einer Kanonenkuge l angebrach te M a u e r -
Insch r i f t besagt, „ n u r einem Schweine den Rüssel 
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weggeschossen" mit dem Zusätze „zur B e e h r u n g 
der heiligsten Drei fa l t igkei t — S e y Lob, L h r e 
und p r e i ß in Lwigke i t . " D e r architektonischen 
Denkmä le r a n die V e r g a n g e n h e i t i nne rha lb der 
S t a d t gibt es n u r wenige . Feue r nnd Kr ieg 
h a b e n zu of t hier gewüthe t . W e i l sie a b e r nie-
m a l s erober t w a r d , könnte m a n sie „Drosendorf 
Ig. l ' u o s l l ö " benennen . Schloß H o y o s , a n der 
östlichen Felsenecke der S t a d t , e inmal durch Blitz-
schlag eingeäschert, ist erst zweihunder t ^Zahre 
a l t . D h m gegenübe r steht ein brei tbrust iges , stock-
h o h e s H a u s mit ha lbverbl ichenen Fresken — 
Ritter' 'chlachten darstellend — r i n g s u m die 
A u ß e n m a u e r n l au fend , wie m a n deren in italieni-
schen S t ä d t e n findet. D a n n steht auf dem l a n g e n 
brei ten Mark tp la t z die unvermeidliche Pestsäule, 
daneben der oben e r w ä h n t e P r a n g e r mit der a n 
einer Ret te h ä n g e n d e n Ste inkugel , welche dem 
a r m e n Schächer auf die Brus t gelegt w u r d e . 
Hel les Wasser sprudelt zu T a g e , d a s a u s einer 
in g r a u e r Rr iegszei t ange leg ten mei l en langeu 
hölzernen Wasser le i tung h e r r ü h r t , welche uu te r 
dem E r d b o d e n l ä u f t ; daneben steht ein bre i tes 
B r u n n e n h a u s , iu welchem ein riesiges Holzrad 
von starken M ä n n e r n gedreh t wi rd , u m viele 
R l a f t e r tief a u s dem Felsen h e r a u s krystal lenes 
Wasse r zu T a g e zu winden. D ie al ten Drosen-
dor fe r ha t ten sich so doppel t vorgesehen f ü r 
schwere T a g e , deren es in Fülle gegeben. D n 
der Airche befindet sich der ganze Leib einer 
Heil igen, der M ä r t y r e r i n V a l e n t i n a — ein Ge-
schenk des P a p s t e s a n die G r ä f i n L a m b e r g — 
in einem Glaskas ten auf einem der Al t ä re a u s -
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gestreckt. D e r hölzerne U h r e n m a n n auf dein Kirch-
thurm ist iudeß verschwunden. D a s w a r ein 
kluger M a n n , der klügste, der j e m a l s a u s Holz 
geschnitten w u r d e . „ L r läutete die Glocke," 
schreibt der Chronist , „eine M i n u t e vor S tuuden-
schlag. <Lr weckte so die B e w o h n e r zur rechten 
Zei t , a l s Feinde einen Ueber fa l l macheu wol l ten ." 
Auch von einem anderen , einem W a l l f a h r t s -
kirchleiu unwei t der S t a d t , wird erzählt , von 
dem heute n u r eine Capel le v o r h a n d e n . Au einer 
w u n d e r t h ä t i g e n (ZZuelle, die ein L remi t entdeckte, 
ist sie gelegen uud heißt die Mar ia-Schnee-Kirche 
a m B r ü n d l . Doch Kaiser J o s e p h v e r f u h r e t w a s 
summarisch mit dem ll?uuder. „>Ls w u r d e Ver-
bots», iu dieser Kirche fe rner Gottesdienst abzu-
h a l t e n ; die säiumtliche Kircheneinrichlung w u r d e 
iu die Stadtkirche uach Droseudorf ü b e r b r a c h t ; 
d a s a u s Holz geschnitzte verehr te Mar i a -Schuee -
Bi ldu iß mußte auf kreisämtliche A n o r d n u n g uach 
Kre ius eingeliefert werden , von w o es nicht m e h r 
zurückkam." Auch der E remi t h a t keine Nach-
kunft hinterlassen. 

Lio t r a n s i t ! Und auch f ü r die S t a d t kamen 
andere T a g e „Die schöue eigene Kopfstä t te — 
„ f r ü h e r geköpft , später g e h ä n g t " ist mit der „eige-
nen Gerichtsbarkei t" verschwunden und keine 
„Armesünder-Profess ion" mit dem schwerttragen-
den Bürgermeis ter a n der Spitze zieht mehr zur 
stattlichen Kirche der weißen Mönche , die ihr 
a l t befestigtes Kloster in G e r a s haben , uach der 
kleine», g r ü n e n Altstadt ins T h a l h inab . D o r t , 
auf öder Hügelseite a m Friedhofe , w o unwei t 
ein trockenes, t iefes Wildbachbet t mächt iges 
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S te ings rö l l a u f g e h ä u f t , findet sich der Rest einer 
u r a l t en Sacr i s te i ; einst w a r es die „Ulrichskapelle, 
w o einzig und allein Gottesdienst a b g e h a l t e n 
w u r d e , a l s d a s Chr is tenthum noch wen ig ver-
breitet w a r . " N a h e b e i stehen die Uiberreste einer 
Dohanniskape l le , „ D i e w u r d e schon," wie der 
Chronist sagt, „ a l s im zehnten J a h r h u n d e r t d a s 
Chris tenthum e inge füh r t wurde , zu klein." D m 
Hussitenkrieg w a r d sie a r g beschädigt" und die 
„Schweden benützten sie a l s Pferdes ta l l , a l s sie 
Drosendorf b e l a g e r t e n . " 

S o ließe sich noch M a n c h e s a u s dieser Chronik 
erzählen, a u s der Tempelher renze i t und a u s jenen 
T a g e n , w o ^ 2 0 5 „Heinrich D ü r r e n t e u f f e l von 
Ia i sp i tz mit seinen B r ü d e r n Heinrich von Neu-
h a u s , welcher a m liebsten in der Z n a i m e r B u r g 
hauste und Alber t von v ö t t a u , sämmtlich R a u b -
rit ter , mit Herzog W i l h e l m und Albrecht I V . von 
Gesterreich" eine Schlacht geschlagen und von 
diesen b e l a g e r t w u r d e . Doch g e n u g ! 

D m goldenen Löwen , w o die Post a u s s p a n n t , 
kehren w i r u u u ein, um u n s die wohlverd ien te 
R u h e und S t ä r k u n g zu g ö u u e u ; in iL rmauge lung 
andere r U n t e r h a l t u n g m u ß u n s der W i r t h w ä h -
rend der Mah lze i t erzählen, w a s er von der 
Geschichte der S t a d t weiß. Trotzdem er versichert, 
sich nie d a f ü r interessirt zu h a b e n , kramt er seine 
Kenntnisse a u s und meldet, „ d a ß einst der böh-
mische M u i g G t t o k a r Drosendorf be lager t und 
mit „ K a n o n e n " beschossen habe , a u s welcher Ze i t 
»och jetzt in der N ä h e des H a u p t t h o r e s eine 
R u g e l mit Zuschrif t zu sehen sei; glücklicherweise 
a b e r sei die g roße Röu ig iu M a r i a Theres ia zu 
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Hilfe gekommen und h a b e die S t a d t befreit . J a , 
j a — Drosendorf ist eine alte S t a d t , von hier 
a u s ist B ö h m e n , M ä h r e n , Besterreich und ganz 
U n g a r n erobert w o r d e n . " W i e sonderbar sich 
doch im R o p f e der Leute die Weltgeschichte wieder-
spiegelt — b i - zur höchsten Vol lendung von Ein-
heit in Zei t und G r t , wie im altgriechischen D r a m a . 

Nachstehend die Geschichte vou der Kanonen-
kugel ; sie lautet höchst erbaulich folgenderiuassen: 

„Als den 9- S e p t . d a m a h l e n der T a g w a r , 
Und m a n zählet daselbst d a s ^620 . J a h r , 
K a m mit einer großen Anstalt 
D e r Fürst Christ ian von Anha l t 
A u s B ö h m e n vor die Gränzs tadt 
Und diese Ruge l mit ^ P f u n d here ingeworfen h a t 
Gedacht diese kleine Gränzs tadt einzunehmen 
Nichts verletzt a l s den Rüssel vou einer Schwein 
^Zst vou D a m p i r a A o m e n d a n t a u s dieser S t a d t , 
D e u 2V. S e p t . vertr ieben u m Mit ternacht , 
W o r a u f seine B e l a g e r u u g au fgehoben , 
Uud sind von danneu in ' s B ö h m e n gezogen, 
Z u B e o h r u n g der heiligsten Dreyfaldigkei t 
Se i Lob E h r ' und p r e i ß in Ewigkei t Amen . " 

Z u m Schluß« wollen wi r in gebührende r 
Dankbarke i t die auf der soeben vollendeten T o u r 
empfangenen Lindrücke u n s nochmals vergegen-
wär t i gen und auf die geschauteu Bi lder uoch 
eiuen kurzen, p ie tä tsvol leu Rückblick wer fen . 

Freudig müssen wi r e s bekennen, daß die »üt 
so frischer Wander lus t von u n s begangene Strecke 
Zna im-Drosendor f lebenstrotzende Lindrücke auf 
u n s hinterlassen ha t . 



D i e Walt», und die Höhenzuge, welche die 
T h a j a von Z n a i m a u f w ä r t s auf beiden Nfe ru 
begle i ten , bergen a b e r auch Naturschönhei ten 
von mi tunter ü b e r w ä l t i g e n d e n W i r k u n g e n und 
entwickeln einen nie e rmüdenden Wechsel von 
Scener ien , 

D ie kahlen, phantastisch ge fo rmten , himmel-
w ä r t - strebenden F e l s w ä n d e contrast iren g a r selt-
sam mit dem üpp igen G r ü n des W a l d e s und 
mit den glitzernden Wel len der T h a j a , welch' 
letztere d a s g r a u g r ü n e G e w a n d von Fels und 
W a l d wie silberne B o r d e n u m s ä u m e n . 

Wüste S te inha lden und Gerö l l fe lder , die sich 
mit ungezügel ter G e w a l t von mächtigen B e r g -
höhen h e r a b in die tosenden Fin then stürzen, 
re ihen sich a n unterirdische Lismassen , die a u s 
finsteren Höhlen frostigen Hanch u n s entgegen-
sandten. 

Lachende Ä b s t g ä r t e n und freundliche W e i n -
ge lände , die sich stellenweise an d a s ernste M a l d -
und Felsenlabyrinth h e r a n w a g e n , bezeugten u n s 
d a s n ä h e r e Heran t re ten menschlicher W o h n u n g e n ; 
es beschlich u n s hiebet ein w o h l t h n e n d e s , be-
sänf t igendes G e f ü h l und mit M a c h t d r äng t e sich 
unserer er regten P h a n t a s i e d a s B i ld einer liebli-
chen B a s e a u f . Aber wie diese iu der Wüste , 
so erscheinen anch jene lichten cLulturpunkte ver-
schwindend klein dem unbeschränkt sich a u s d e h -
nenden, uuentweib ten W a l d m e e r e gegenüber . 

B a l d jedoch snchte M u t t e r N a t u r unsere Re-
flexionen auf ande re B a h n e n zu leiten. 

Un te r dem kühlenden Blä t t e rdache majestät i -
scher Lichen und Buchen breitet die a n m u t h s v o l l e 



Flo ra zum Tummelplä tze munte re r N a j a d e » und 
D r y a d e » ihren weiche», i» de» bunteste» F a r b e n 
strahleude» Teppich a u s uud iu Busch uud F lu r 
erschallt es von Liedern, um de» Meister zu lobe», 
der Alles r i » g s u m so schö» a u f g e b a u t . Zah l lose 
Gi lde» leichtbeschwingter S ä u g e r haben sich zu 
edlem Säugerwet t s t re i te e ingefunden. 

N e b e » dem S t r e b e » und Schaffen der ewige» 
N a t u r g e w a h r t e n wi r auch d a s ZValte» ver-
gä»glicher Ruust, 

W i r schauten auf uuserer W a n d e r u n g B a u -
denkmals der verschiedensten Richtungen, a u s . d e » 
entlegensten Zeitalter!?, von der ursprünglichste» 
bis zur volleudetsten S t u f e der Runst. 

W i r erblickten moosumspounene , h a l b ver-
wit ter te S t e in t rümmer , die i» der primitivste» Ar t 
zu M a u e r » uud W ä l l e » ü b e r e i n a n d e r g e h ä u f t find 
— wahrscheinlich die letzten Deukmale a l tge rma-
»ischer Zei t — wir sähe» eh rwürd ige Andenken 
a n die poesievolle Nitterzeit, a l t e r s g r a u e Ri t ter-
bu rgen , die theils uoch erha l ten , theils durch Zei t 
und Mensche» zu R u i u e » geworden, vou ihre» 
Ljöhe» ei»e» ro»ia»tische» Schimmer auf die ewig 
unveränderl iche, ewig schöne N a t u r wer fen . 

I n Fabriken und Geworken, diesen moderne» 
B ü r g e » , g e w a h r t e » wi r fe ruer d a s Scep t e r der 
Indus t r i e , des B ü r g e r t h u m s und des B ü r g e r -
fleißes. 

Angesichts der segeiisvolle» Wirkungen dieses 
auf friedlicher G r u n d l a g e ruhenden und Friedens-
werke pflegende» S c e p t e r s f reuen w i r u u s d a r ü b e r , 
daß im O e r l a u f e der Ze i t und bei eingetretener 
L n t a r t u u g auch d a s r a u b - uud fehdesüchtig ge-
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w o r d e n e R i t t e r t h u m trotz a l l ' seiner R o m a n t i k 
dem Nützlichkeitsstreben des so l a n g e verachte ten 
und geknechtete» B ü r g e r t h u m s hu ld igen m u ß t e . 

F ü r wei te re S t a f f a g e » vol l Leben und B e w e -
g u n g h a b e n w i r die F a u n a sorgen gesehen, den» 
ganz interessante Bekann t scha f t en mit Hirsche», 
R e h e n und Füchse», mit Fischotter» und Dachsen 
h a b e n w i r durch ih re V e r m i t t l u n g gemacht . 

D a n e b e n ha t t en w i r vielfach G e l e g e n h e i t noch 
ande re , eben so lebendige, a b e r körperlose uud 
d a h e r » u r f ü r d a s i»»e re A u g e sichtbare S t a f f a -
gen zu erblicke», die i» d a s e h r w ü r d i g e G e w a n d 
v o » S a g e u»d M y t h e gehül l t , die a l t e» B ü r g e » 
u»d T r ü m m e r h a u f e n u m f l a t t e r n und die eben so 
schön und ebe» so küh», wie die N a t u r , i» der 
sie ents tände» u»d der sie ihre W a l d f r i s c h e danke» , 
a l l e n t h a l b e n a n u n s h e r a n g e t r e t e n sind. 

D a s u n g e f ä h r ist i» kurze», k n a p p e n Z ü g e » 
die Charakteris t ik des W e s e n s des T h a ^ a b i l d e r . 

N a c h d e m a b e r die N a t u r u»sere mähr ische 
H e i m a t nicht stiefmütterlich »lit solche» und ähn -
liche» B i l d e r » bedacht h a t u»d beso»ders auch der 
N o r d e » reich ist a » ü b e r w ä l t i g e n d wirkenden touri-
stischen Reizen, so w iede rho len w i r zum Sch luß den 
W u n s c h , den w i r bei B e g i n n unserer W a n d e r u n g 
a u s g e s p r o c h e n h a b e n , den Wunsch nämlich, d a ß 
unser e n g e r e s V a t e r l a n d nach Verdienst g e w ü r d i g t 
w e r d e » m ö g e . 

W i r d ihm die verd iente E r f ü l l u n g , so ist der 
v o n u n s anges t reb te und mit bescheide»eu A r ä f t e n 
i » ' s W e r k gesetzte patr iot ische Zweck e r f ü l l t ! 



E s w a r u n s eine liebe A u f g a b e , die w i r 
in den vors tehenden B l ä t t e r n zu e r fü l l en versucht . 

D a h e r auch b e m ü h t e n w i r u n s Ze i l e f ü r 
Ze i l e die S c h i l d e r u n g der T h a j a g e l ä n d e ent-
sprechend dein Lindrucke zu gesta l ten, der sich 
j e d e s m a l unsere r bemächt ig te , so o f t w i r die 
geschilderten p u u k t e besuchten. 

D a ß einzelne Er sche inungen dortselbst „einzig 
in i h r e r A r t sind," d a s beweist a u ß e r a n d e r e n 
kompeten ten S t i m m e n auch d a s letzte M a i h e f t 
der p e t e r m a n n ' s c h e n M i t t h e i l u n g e n in G o t h a , 
bekanntl ich die erste und ü b e r die ganze I v e l t 
ve rb re i t e t e deutsche Fachzeitschrift f ü r G e o g r a f i e . 
D a s s e l b e brach te uämlich einen a u s f ü h r l i c h e n Auf -
sah ü b e r die in diesem L ü c h l e i n besprochenen 
E i s h ö h l e n bei F r a i n a u s der Feder des G y m u a -
s i a l - p r o f e f s o r s D r . R . I a r z und ein sehr instruc-
t ives E r o q u i s von P ro fes so r G b o r n y (beide in 
Z n a i m ) , welches die P a r t i e v o n der L i s l e i t e n 
b i s F r a i n und noch ein beträchtl iches Stück v o m 
rechten T h a j a u f e r u m f a ß t . D u r c h diese Arbe i t 
wi rd in den weitesten Kreisen die Aufmerksam-
keit der N a t u r f o r s c h e r und Tour i s t en auf j ene 
N a t u r e r s c h e i n u n g der L i s l e i t en gelenkt und es 
h a t be re i t s auch P r o f . S c h w a l b e au f G r u n d -
l a g e des Aufsatzes v o u D r . L o n r a d D a r z iu 
der sisikalischeu Gesellschaft in B e r l i n einen V o r t r a g 
ü b e r die F r a i n e r E i s h ö h l e n g e h a l t e n und d a r i n 
h e r v o r g e h o b e n , d a ß diese Ersche inungen ganz einzig 
in i h r e r A r t sind; denn w ä h r e n d al le b i s n u u 
bekannten E i s h ö h l e n der E r d e n u r in Äalk- und 

Thajabildcr, ^ 
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Basaltgestein vorkommen, gehören jene bei Fra in 
der Gneißformat ion an . 

Gestützt auf diese und ähnliche Urtheile der 
Neuzeit, übergeben wir somit da s vorliegende 
bescheidene Essay mit dem Wunsche der Geffent-
lichkeit, daß selbes beitragen möge das Interesse 
fü r uiisere Heimat zu fördern. 
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